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Henderjon über den Weltfrieden 


Der Völkerbund als Friedensin 
beſte Vorausſetzung 


London. In allen Kirchen und Kapellen Englands fan⸗ 
den am Donnerstag Dan kgottesdienſte für die Gefallenen 
ſtatt, denen am Dienstag die Waſfenſtillſtandsfeier ſolgen wird. 
Die Feier in Burnley erhielt beſondere Bedeutung durch die 
Rede des Außenminiſters Henderſon, der nach einem Geden⸗ 
ken für die Toten und Darlegung der Schrecken, die ein neuer 
Krieg bringen würde, u. a. ausführte: . . 

Die Furcht vor dem Schrecken eines Krieges ſei aber nicht 
groß genug um einen neuen Zuſammenſtoß zwiſchen den 
Nationen zu verhindern, wenn die Nationen ihre Politik auf 
dem Glauben aufbauten, daß Macht der letzte Schiedsrich⸗ 
ter in menſchlichen Dingen ſei. Die bedeutſame Aufgabe der 
Aufftellung eines Planes, durch den internationale Streitigkei⸗ 
ten nach Recht und Juſtiz geregelt würden, wie in den Be⸗ 
ziehungen der Bürger ziviliſierter Nationen, bleibe noch zu 
löſen. Mit dieſer Aufgabe hätten ſich die Regierungen der Welt 
nun befaßt. 

Der Leitgrundſatz der britiſchen Regierung beſtehe darin, den 
Völkerbund zum aktiven Inſtrument des Weltfrie⸗ 
dens zu machen. Auf die bevorſtehende Flottenkonſerenz über⸗ 


gehend ſagte der Außenminiſter, er ſei überzeugt, daß die teil⸗ Zum litauiſchen Außenminifter ernannt 


nehmenden Regierungen vom aufrichtigen Wunſch getragen 
feien, eine Grundlage für ein Abkommen zu finden, das in nicht 
ferner Zeit zu einem allgemeinen Abrüftungsablommen- führen 


Polens Wirtschafts 


Die Kriſe überſtanden — 


wurde der Generalſekretär des Außenminiſteriums, Dr. 
Zaunius. Er wurde als Sohn einer litauiſchen Familie 
im Kreiſe Gumbinnen (Oſtpr.) geboren und war litauiſcher 
Geſandter in Lettland und in der Tſchechoſlowakei. 


und Finanzlage 


Keine politiſche Bindung bei Anleihen f 


Herabſetzung des Diskonts — Starker Anſchluß Polens an den Weſten 


Warſchau. Der Leiter des polniſchen Finanzminiſters, 
Oberſt Matuszewski, eröffnete am Sonnabend die Sitzung 
des Finanzrates mit einer großen wirtſchaftspolitiſchen Rede. 
Er führte u. a. aus: Das polniſche Wirtſchaſtsleben ſei in 
den vergangenen 11 Jahren ſtark mit dem Weſten verwachſen. 
Als ökonomiſcher Beſtandteil Europas müßte es die guten und 
die böſen Schickſale des Kontinents teilen. Das Wirtſchafts⸗ 
leben Europas im laufenden Jahre ſtehe im Zeichen der Ka⸗ 
pitalsabwanderung nach Amerila und der Kriegs ⸗ 
ſchulden⸗ Verrechnung. Abgeſehen von dieſen Erſchei⸗ 
nungen hätten verſchiedene Staaten inſolge der Getreide: 
UAebererzeugung eine beſondere Kriſe durchzumachen. Da: 


| 


durch werde auch Polen empfindlich getroffen. Polen ſei 
vollkommen auf ſeine eigene Kraft angewieſen und habe 
heute ſogar die ihm angebotene finanzielle Hilfe abgelehnt, 
wenn dieſe die Geſahr einer politiſchen Bindung im Ge 
folge hätte. In den letzten Monaten habe die polniſche Wirt⸗ 
ſchaft das in ſie geſetzte Vertrauen allem Anſchein nach ge⸗ 
rechtfertigt. Die Handelsbilanz ſei aktiv. Der Grund: 
ſatz der größten Sparſamkeit bleibe nach wie vor in Kraft. Nach 
der Rede des Oberſten Matuszewski begann die Ausſprache über 
die Herabſe gung des Diskonts der Bank von Polen, ſowie 
über die beabſichtigte Verſaſſungsreform. 


— 


Frankreichs Näumungsbedingungen 


Eine Erklärung Tardieus 


Paris. Das „Journal Offiziell“ fügt aus den Ausführungen 


Tardieus in der Kammer die hauptſächlichſten Forderungen 
zu. die der Miniſterpräſident als Vorausſetzung für die Rhein⸗ 
landräumung erfüllt haben will: 

1. Ratifizierung der Haager Ablommen. 

2. Gründung der Internationalen Bank. 

3. Auslieferung eines erſten Abſchnittes deutſcher Re para⸗ 
tionsſchuldſcheine an dieſe Bank. 5 

Sei das geſchehen, ſo ſei die Kommerzialiſierung theoveti ch 
erreicht und die Rheinandsräumung beginne. Tardieu entwarf 
ſodann die einzelnen Phaſen der in Kraftſetzung des Poung⸗ 


planes, die folgendermaßen aufeinander folgen müßten: 


1. Die ſchriftliche Niederlegung des Poungplanes 
vollzogen). a 2 

2. Annahme des Poungplanes durch die beteiligten Regierun⸗ 
gen (grundſätzlich vollzogen). 0 \ ö ; 

5 Feſtlegung der Austührungseinzelheiten, insbeſondere der 
Satzungen und des Sitzes der Internationalen Bank (ift gegen⸗ 
wärtig in Baden-Baden jo gut wie abgeſchloſſen). Au, 

4. Ratifizierung des Poungplanes durch das deutſche Par⸗ 
lament. ö 5 225 . 

5. Ratifizierung des Poungplanes durch das franzöſiſche Par⸗ 
lament. * i 

6. Ratifizierung des Paungplanes durch alle übrigen betei⸗ 
ligten Länder. ! 1 

7. Schaffung und Annahme der nolwendigen Ausführungs⸗ 
geſetze durch den Deutſchen Reichstag, darunter die Eiſenbahn, 
die Internationale Bank, Einſetzung des Verwaltungsrates dieſer 


(bereits 


Bank, Zeichnungen des Kapitals uſw., ferner die Uebergabe der 
deutſchen Schuldverſchreibungen für die Jahreszahlungen des 
Youngplanes, ſowie das Verpflichtungsſchreiben der deutſchen 
Reichsbahn. 


Bandervelde gegen neuen Burgfrieden 


Brüſfel. Im Brüſſeler Volkshaus wurde am Sonnabend 
durch Vander velde der 41. Parteitag der belgiſchen Arbeiter⸗ 
partei eröffnet. 

Vandervelde ſetzte ſich insbeſondere mit der belgiſchen Regie⸗ 
rung und dem internationalen Faschismus auseinander. Der 
Finanzdikbatur der Bourgeoifie müßten die Sozialiſten die Demo⸗ 
kratie entgegenſtellen. Darunter ſei aber nicht nur die formale 
politiſche Demokratie zu verſtehen, die, wie das Beiſpiel der Ver⸗ 
einigten Staaten zeige, für ſich allein überhaupt keine Volksherr⸗ 
ſchaft ſei, ſondern die induſtrielle und ſoziale Demokratie, die 

Eroberung des ganzen geſellſchaftlichen Organismus 
durch das Volk und durch die Arbeiterklaſſe. In bezug auf die 
Bildung einer neuen Dreiparteien⸗Regierung in Belgien verhielt 
ſich Vandervelde gänzlich ablehnend. Eine Teilnahme an einer 
ſogenannten Regierung der nationalen Einigkeit ſei für die So⸗ 
zial'ſten nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen möglich. Heute 
dürften Sozialiſten nur dann an der Regierung teilnehmen, 
wenn fie in ihr eine führende Rolle ſpielen können. Auf jeden 
Fall wolle die belgiſche Partei nur nach ſiegreichen Neuwahlen 
wieder in die Regierung eintreten. 

In der Debatte wurden die Ausführungen Vanderveldes von 
den Vertretern aller Kreisverbände unterſtützt. Eine Abſtimmung 
wurde nicht vorgenommen. F .. 

4. 


ſtrumenk — Die allgemeine Abrüſtung, die 
— Der Weltfrieden, das Ziel der Arbeikerregierung n 


Anabhängigkeitsfeier 


Das polniſche Volk hat einen heldenmütigen Kampf um 
ſeine Unabhängigkeit geführt und bei der Erhaltung ſeiner 
nationalen und kulturellen Belange Opfer gebracht, von der 
Größe, der Außenſtehende nie begreifen werden. Es ſind 
heute 11 Jahre vergangen, da die Lubliner Volksregierung 
unter Führung des gegenwärtigen Sejmmarſchalls Pilſudski 
die unabhängige polniſche Republik ausrief, während ſich 
der Marſchall Pilſudski noch auf dem Wege nach Polen be⸗ 
fand, einige Tage vorher aus der Feſtung Magdeburg ent⸗ 
laſſen worden iſt. Er iſt gewiſſermaßen vor vollendete 
Tatſachen geſtellt worden und er war es auch, der die neue 
Volksregierung zur Ausſchreibung von Wahlen drängte, 
damit ein Sejm die notwendigen Geſetze ſchaffe. In Paris 
arbeitete ein Nationalkomitee, welches ſich im ſchärfſten 
Gegenſatz zu der Politik Pilſudskis befand, ſeine heutigen 
Feinde, mit denen er aber weit eher einen Ausgleich finden 
würde, als mit denen, in deren Reihen er Jahrzehnte um 
die polniſche Anabhängigkeit gekämpft hat. 

Zugleich mit der 11jährigen Unabhängigkeitsfeier 
feiern die polniſchen Republikaner die Erinnerung an das 
erſte Zuſammentreffen bewaffneter Auseinanderſetzungen 
gegen den Zarismus. Anläßlich der Mobiliſierung 
des polniſchen Volkes während des ruſſiſch⸗ 


japaniſchen Krieges wurde durch die P., P. S. in Warſchau 
zum Proteſt aufgefordert, die Demonſtration verlief blutig, 


aber es war die erſte Kundgebung des polniſchen Prole⸗ 
tariats nach außenhin, daß es nicht gewillt iſt, ſein Blut 
für die Schergen des Zaren fließen zu laſſen. Aber dieſe 
Feier iſt nicht einheitlich, ſie findet die früheren Kämpfer 
in verſchiedenen Kampfſtellungen. 


Wenn irgend eine Klaſſe für ſich den Anſpruch erheben 
kann, alles für die Unabhängigkeit, für ein ſelbſtändiges 
Staatsweſen geopfert zu haben, ſo iſt es die polniſche Ar⸗ 
beiterklaſſe unter Führung der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei, 
aus welcher auch der weitaus größte Teil der heutigen 
Machthaber hervorgegangen iſt. Die frühere P. P. S. iſt 
ihrem Programm treu geblieben, ſie iſt für die demokkatiſche 
Entwicklung zum Sozialismus. Die heutigen Machthaber 
gehen einen anderen Weg, ſind der Meinung, daß die brei⸗ 
ten Maſſen noch nicht die politiſche Reife beſitzen und aus 
dieſem Grunde einer „weiſen“ Leitung bedürfen, die nur 
durch eine Verfaſſungsänderung erreicht werden könne. Bei 
der Ausrufung der polniſchen Volksrepublik war es genü⸗ 
gend gekennzeichnet, daß ſich die Tröger dieſer Negierung 
in erſter Linie auf die breiten Maſſen ſtützten, und daß ſie in 
erſter Linie auf ihre Rechte bedacht waren. Während die 
P. P. S. für raſche Wahlen war und durch die National⸗ 
verſammlung, die Geſetzesgrundlage, die Verfaſſung ſchaffen 
wollte, waren die Reaktionäre an der Arbeit, um möglichſt 
lange mit Dekreten zu arbeiten, daran zweifelnd, ob das 
poln. Volk reif genug ſein würde, ſein Schickſal ſelbſt zu 
entſcheiden. Und die polniſchen Reaktionären waren und 
nicht anders zu beurteilen, als wir ſie in anderen Ländern 
ſehen. Sie waren ſelten Träger der Unabhängigkeit, ihr 
Schickſal war viel beſſer aufgehoben durch Anſchluß an die 
Okkupationsmächte, deshalb waren ſie auch beſcheiden genug, 
ſowohl in Galizien, als auch in Rußland, nur die Autonomie 
zu fordern und wiederholt Gelöbniſſe der Treue ſowohl dem 
Zaren, als auch dem Habsburger Kaiſer abzulegen und in 
Preußen⸗Deutſchland eifrig bemüht, an den Hof Wilhelms 
zu gelangen. Sie waren Reaktionäre aus der Natur der 
Sache heraus, weil ſie den revolutionären Teil der Arbeiter⸗ 
klaſſe fürchteten, weil ſie aus den Vorgängen von 1904 bis 
1907 erſahen, daß die Proletarier Polens beſtimmt keinen 
Halt machen werden vor den Paläſten der polniſchen 
Schlachta. 

Wir wiederholen die Unabhängigkeitstheſe ihren 
ſtärkſten Rückhalt in der rbeiterklaſſe hatte, und jo iſt es 
auch verſtändlich, daß die alte Schlachta im neuen Polen 


nicht mehr die Bedeutung erlangte, die ſie früher einmal 


beſaß. Gewiß war ſie nicht zu umgehen, denn in ihrem 
Beſiß ſtanden Neichtümer von gewaltigem Amfange, mit 
denen der Stgat rechnen mußte. Sie wieder zur Aufer⸗ 
tehung gebracht zu haben, bleibt ein Erfolg des Maium⸗ 
turzes, der das poln. Volk konſervative Lager wieder zum 


Leben erweckte. Und während man ſich, ſowohl im revolu⸗ 


tionären Lager der P. P. S., als auch im Rahmen der 
Träger der heutigen Staatsmacht die Führerrolle ſtreitig 
macht, wem ein größeres Verdienſt an den Taten gebührt, 
ſchreitet die polniſche Neaktion vorwärts und findet in den 
früheren „Revolutionären um die Unabhängigkeit“ getreue 
Mittämpfer um die Neviſion nach Rückwärts in den Ab⸗ 
ſolutismus vergangener Jahrzehnte. Denn die vom Re⸗ 


gierungsblock angeſtrebte f fe al en derum bedeutet 
nichts anderes, als die Auslieferung der geſamten Staats- 
macht an eine einzige Perſönlichkeit. Wie nun dieſer 
Staatslenker heißt, ob Präſident oder Zar, bleibt neben⸗ 
ſächlich, denn die Grundlage der Verfaſſung wird dadurch 
beſeitigt, in welcher es heißt, daß die Macht vom Volke 
ausgeht, während die „reformierte Verfaſſung“ einen ein⸗ 
igen Träger haben ſoll, der ſowohl über Regierung, als 


olksvertretung beſtimmen ſoll. Von der revolutionären 


Entwicklung ſoll der Weg der poln. Unabhängigkeit zur 
reaktionären Vergangenheit führen und das iſt gewiß ein 
Witz der Weltgeſchi te, von welchem Pilſudski als einer 
hiſtoriſchen Entwicklung in ſeinem letzten Artikel ſchreibt, 
den er als Erinnerung an die erſte blutige Demonſtration 
des Warſchauer Proletariats dieſer Tage geſchrieben hat. 
Abſeits von der Regierung ſtehen die breiten Maſſen, 
die es nicht begreifen können, wohin der Weg der früheren 
Mitkämpfer geht. Und die Reſignation iſt auch in Pilſuds⸗ 
kis Artikel mit ſentimentalem Einſchlag zu erblicken, der eine 
leiſe Sehnſucht nach früheren Tagen durchleuchten läßt. 
Zwiſchen den breiten Maſſen, die einſt dem Marſchall zu⸗ 
jubelten und ſeiner Regierung. iſt ein weiter Riß, den man 
leider in den Kreiſen um den Marſchall nicht ſehen will. 
Der Sejm, einſt die Sehnſucht des polniſchen Volkes, wird 
heute mit Verachtung behandelt, die Demokratie, deren Sinn 
in der Verfaſſung vom 3. Mai 1791 ſchon verankert war, iſt 
heute zur Farce geworden, in der Art der Handhabung und 
wer wundert ſich dann, daß am 11. Unabhängigfeitstage 
außer den offiziellen Trägern ſo keine Begeiſterung in die 
Maſſen hineinkommen kann! Es kam eben alles anders, 
als mans erhofft hat, eine gewiſſe Kälte macht ſich dem 
anzen Staate gegenüber bemerkbar. Es iſt kein Freuden⸗ 
ag, ſondern ein orgentag um das Morgen, was kommen 
mag, wenn Anfang Dezember der Sejm wieder zuſammen⸗ 
tritt. Es gibt darum auch Kreiſe, die da glauben, daß der 
Marſchall in ſeinem Artikel an die blutige Demonſtration 
des Warſchauer Proletariats vor 25 Jahren, eine Art Ein⸗ 
lenkung verſucht, um mit der Volksvertretung einen Aus⸗ 
gleich zu finden. Wir glauben, daß dies ein ſchöner Traum 
iſt. So wie die heutigen Verhältniſſe liegen, dürfte es 
keinen Ausgleich mehr geben, es ſei denn, daß die Regie⸗ 
rung ſich zu Neuwahlen entſchließt. Und dies ſollte den 
heutigen Trägern der Staatsmacht zum Bewußtſein kom⸗ 
men en gerade durch ihre Verfaſſungsänderungsverſuche 
die Una hängigkeit ein recht falſches Bild erhält. Il. 


Macdonaldüber ſeine Amerika-Erlebniſſe 


London. Vor dem Londoner nationalen Arbeiter⸗ 
klub ſprach Ramſey Macdonald am geſtrigen Freitag 
abend über ſeine amerikaniſchen Erlebniſſe. Während 
ſeines Aufenthaltes in den Vereinigten Staaten, ſo erklärte 
er u. a., habe er feſtſtellen können, daß das Verſtändnis 
für Großbritannien im gen begriffen ſei. Die Bewe⸗ 
gung in der Richtung N erbeiführung der allge⸗ 
meinen Abrüſtung habe begonnen. Ohne die Herſtellung 
einer Atmoſphäre des guten Willens zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten und Großbritannien ſeien die ausſtehenden 
Fragen nicht zu löſen. Er könne nicht vorausſagen, wie ſich 
die Dinge weiter entwickeln würden, aber er wiſſe, daß die 
Bemühungen auf weitere und beſſere praktiſche Ergeb⸗ 
niſſe fortgeſetzt würden. 


Der Wunſch der Monarchiſten 
Ein offener Brief der Monarchiſten an Marſchall Pilſudski. 
In Warſchau exiſtiert eine monarchiſche Organ ſſation 
unter dem Namen „Monarchistyczna Organizacja 
Wszechstanowa", deren Führer und Vorſtand der frühere 
Sejmabgeordnete von der „Wyzwolenie“, Dr. Swiakowski, 
iſt. Geſtern nachmittag ließ diefe Organſſation einen offenen 
Brief an Marſchall Pilſudski durch gedruckte Flugzettel verbrei⸗ 
ten, In dem offenen Brief, der vom Vorſitzenden der Monar⸗ 
chiſtenorganiſation Dr. Swiakowski und zwei ſeiner Genoſſen 
unterzeichnet iſt, heißt es u. a., daß das Parlament dem Staate 
nicht helfen könne und daß es daher aufgelöſt werden mußte. 
Dem Marſchall Pilſudski wird darin anheimgeſtellt, ſich zum Ne⸗ 
genten zwecks Einſetzung eines Monarchen ausrufen zu laſſen. 
Die bisherige republikaniſche Verfaſſung ſei aufzuheben und im 
= Wege der Volksabſtimmung eine neue Verfaſſung einzuführen. 
Mit einem Wort: Dieſes Flugblatt ruft zum Umſturz der 
beſtehenden Staatsordnung auf. Es wurde durch eine große 
Anzahl gutbezahlter Burſchen am hellichten Tage in den Straßen 
Warſchaus verbreitet. Für ähnliche Vergehen werden die Kom⸗ 
muniſten im Aebertretungsfalle mit Gefängnisstrafen bis zu 
ſechs und mehr Jahren verurteilt. Da ſich dieſes Vergehens 
aber die „Monarchiſten“ ſchuldig gemacht haben, ſo werden ſie 
vermutlich ſtraflos ausgehen, denn das ſtaatsſeindliche Flug⸗ 
blatt wurde nicht einmal konfisziert. 


Landtagsabgeordneter Kaſper 
in Schweden verhaftet 
Bei einer in Stockholm veranſtalteten Kommuniſtenfeier des 
Jahrestages der ruſſiſchen Revolution wurde der Vertreter der 
deutſchen Kommuniſten, der preußiſche Landtagsabgeordnete 
Kaſper, nach Beendigung feiner Rede verhaftet — vermutlich, um 
aus ausgewieſen zu werden. 


. / 
alt an. 


verhafteten Ruſſen erſchießen werden. 


Oberſchleſiſcher Proteſt gegen den 


Oppeln. Die oberſchleſiſchen Kammern und Vereine haben an 
das Reichswirtſchaftsminiſterium, das Auswärtige Amt, das 
preußiſche Handelsminiſterium und das Reichsernährungsminiſte⸗ 
rium nachſtehendes Telegramm gerichtet: 

Von ſchwerer Sorge um die Zukunft der geſamten ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaft erfüllt, wenden ii die unterzeichneten 
Berufsvertretungen Oberſchleſiens in letzter Stunde nochmals 
geſchloſſen an die Reichsregierung. Oberſchleſten lämpft ſeit 
Jahren darum, die ihm durch den Friedensvertrag und die 
Genfer Konvention geſchlagenen Wunden zu heilen. Mangels 
ausreichender Gewährung der jo oft erbetenen Unterſtützung in 
Handel und Induſtrie, Handwerk und Landwirtſchaft in ſtändi⸗ 
gem Rückgang begriffen, werden der oberſchleſiſchen Wirtſchaft 

in dieſer Lage noch die Opfer zugemutet, die ein Handels vertrag 
mit Polen, aufgebaut nur auf der gegenſeitigen Meiſtbegünſti⸗ 
gung ohne Zollbedingungen und auf weitgehenden deutſchen 


Am 7. November ſtießen 
Piloten ſprangen mit Fallſchirmen a 
Haus, das 1 leerſtand — wie im Film. 
zintank fiel auf ein big Haus, das mit Ben 

avon 


Augzeugabſturz — 
7 — 18 Militärflugzeuge über Wallington (Grafſchaft Surrey) zuſammen. 
und landeten unverſehrt — wie im Film. i 


deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 


Zugeſtändniſſen für die Einfuhr von Kohlen und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkten in ſich ſchließt, ſo wird ein weiterer Nie⸗ 
dergang der oberſchleſiſchen Wirtſchaft die weitere Folge ſein. 
Wir warnen auch vor ſozialen und nationalen Folgen einer 
derartigen Gefährdung der Wirtſchaftsintereſſen Oberſchleſiens 
und bitten daher dringend, einen Handelsvertrag mit Polen 
auf vorſtehender Grundlage unbedingt die Zustimmung zu 
verſagen. : 

Das Telegramm iſt unterſchrieben von der Imduftrie und 
Handelskammer für die Provinz Oberſchleſien, von der 
werkskammer zu Oppeln, der Landwirtſchaftskammer Oberſchle⸗ 
ſiens, dem Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein 
E. V., dem Oberſchleſiſchen Bauernverein E. V., dem Oberſchle⸗ 
ſiſchen Landbund E. V. und dem Verein der Oberſchleß un Land⸗ 
und Forſtwirte E. V. 


— 


. 2 


ie im Film 


Beide 
ürzte auf ein 


Eins der Flugzeuge 


Das Haus geriet in Brand — wie im Film. Der losgelöſte Ben⸗ 
in überſchwemmt wurde, deſſen Bewohner jedoch mit dem 
amen, da zufällig kein Feuer brannte — wie im Fil 


chrecken 
m. 


Der „friedliche“ Balkan 


Gin neuer Ueberſall der bulgariſchen Näuberbande Uzunoff 


Sofia. Während die Polizei ſich vergeblich bemüht, die 
Spuren der Räuberbande Uzunoff zu finden, die Bande 
hatte bekanntlich kürzlich drei Richter ermordet —, verübte dieſe 
einen neuen Ueberfall. Während ein Perſonenzug auf der 
Strecke Sofia⸗Vidin in der Station Bobilowgki kurzen Aufent⸗ 
halt nahm, ſprangen zwei bewaffnete Männer auf die Lokomo⸗ 
tive und hinderten den Lokomotivführer an der Weiterfahrt. 
Gleichzeitig. drangen zwei andere bewaffnete Räuber in die 
Waggons und durchſuchten rund 100 Paſfagiere, denen fie Wert⸗ 
gegenſtände, Nahrungsmittel uſw. abnahmen. Der fall 
dauerte 40 Minuten und während dieſer Zit Stand der Ban» 
denführer auf dem Bahnſteig, von wo er die Durchführung 
des Ueberfalls kommandierte. Polizei und Miliz wurden ſofort 
zur Verfolgung der Räuber aufgeboten. Die Station Boki⸗ 
Jlowzki befindet ſich in der Nähe der ſerbiſchen Grenge. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Räuber die Grenze überſchritten 
haben, da fie jenfeits der Grenze ihr Winterquartier haben. 


Für oder wider die Sejmauflöſung 

Zuſammenſchluß der drei polniſchen Vauernparteien. 

Warſchau. Wie in oppoſitionellen polniſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, ſoll innerhalb des Regierungsbloches noch keine 
Einigkeit in bezug auf die Maßnahmen herrſchen, die nah 
dem Zuſammentritt des Seims am 6. Dezember zu ergreifen 
ſeien. Wührend der konſervative Flügel ſich ganz entſchieden 
für die Auflöſung des Parlamentes einſetzt, konnte ſich 
der gemäßigte Flügel zu einem ſo radikalen Vorgehen 
noch nicht entſchließen. Nach langen Vorarbeiten und Verhand⸗ 
lungen haben ſich die drei polniſchen Bauernparteien, „Piaſten“, 
„Wyzwolenie“ und „Radikale Bauernpartei“, zu einer po⸗ 
litiſchen Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, 
die auch auf ein politiſches Zuſammenwirken am Lande ausge⸗ 
dehnt werden ſoll. Es wurde ein Vollzugsausſchuß aufgeſtellt, 
der aus den Vorſitzenden und Fraktionsvorſitzenden beſteht. Da 
zwiſchen den Parteien und den übrigen Bauerngruppen ſtarke 
grundſätzliche Gegenſätze vorhanden find, dürfte die praktiſche 
Zusammenarbeit noch mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden 
ſein. 


Neue Maſſenverhaftungen von Aufien 
in der Mandſchurei f 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilt das Tele 
graphentheater der Sowjetunion mit, daß die chineſiſche Polizei 
in der Mandſchurei außer den 150 noch weitere Verhaftungen 
vorgenommen hat. Es find 350-400 Ruſſen verſchleppt und 
verhaftet worden. Nach einer weiteren amtlichen Mitteilung 
der Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion find die Verhafteten 
in kein chineſiſches Gefängnis eingeliefert worden. In ruſſ ſſchen 
amtlichen Kreiſen wird vermutet, daß die Chinejen mehrere der 
Die ruſſiſche Regierung 
wird ſich auf telegraphiſchem Wege mit dem deutſchen General⸗ 
konſul in Charbin in Verbindung ſetzen und ihn bitten, Maß⸗ 
nahmen zum Schutz der Verhafteten zu treffen. Die Telegra⸗ 
phen⸗Agentur der Sowjetunion teilt weiter mit, daß man in 
ruſſiſchen amtlichen Kreiſen über dieſe Verhaftungen ſehr beun⸗ 
ruhigt iſt. Die Sowjetregierung wird eine neue Note an Nan⸗ 
king ſenden, in der fie gegen die Verhaftung der ruſſiſchen 


Staatsangehörigen in der Nordmandſchurei Einſpruch erhebt. 
Weiter find. Gegenmaßnahmen in Ausſicht genommen. . 


Streikunruhen in Peking 

Peking. Die Pekinger Kommandantur teilt mit, daß 26 
Kommuntſten erſchoſſen worden ſeten, die einen Ge⸗ 
neralſtreik gegen die chineſiſche Regtlerung in Peking ausrufen 
wollten. Am Sonnabend iſt wieder ein Straßenbahner⸗Streik 
ausgebrochen, wodurch der Straßenbahnverkehr in Peking voll⸗ 
kommen ſtillgelegt iſt. Die Straßenbahner verlangen eine Lohn⸗ 
erhöhung. Das chineſiſche Oberkommando erklärte dazu, daß der 
Streit ungeſetzlich ſei. Der Straßenbahnverkehr wurde teilweiſe 
durch Freiwillige unter militäriſchem Schutz in Gang gebracht. 
In verſchiedenen Teilen der Stadt kam es zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen den Streikenden und dem Militär, das von der Waſſe 
Gebrauch machte. 


Das Ergebnis der Lübecker Wahlen 


Lübeck. Das amtliche Endergebnis der Bürgerſchaftswahlen 
ſtellt ſich einſchließlich der durch Briefwahl abgegebenen Slim⸗ 


men wie folgt: 
anſeatiſcher Volksbund 27868 Stimmen = 29 Mandate 
ozialdemokraten 83255 „ 34 „ 
Kommuniſten 6714 5 = 7 7 
Demokraten 2612 — 2 „ 
entrum 888 „ 9 
ausbeſitzer 3 „ 
ationalſozialiſten 6338 * 


Dr. Helene Stöcker 
die tapfere und gütige Kämpferin für Mutter⸗ und Kindesrecht, 
wird am 13, November ſechzig Jahre alt. Beſonders belannt ges 
worden iſt die Jubilarin als Gründerin und Vorſitzende des 
Bundes für Mutterſchutz und als Herausgeberin der Zeitſchrift 
für Mutterſchutz und Sexualreſorm, „Neue Generation“. 


| 
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| 


Dienstag, den 12. November 1929 


2. Blatt des „Boltswille* 


. Dienstag, den 12. November 1929 


EEE ͤ1v— 


Polniſch-Schleſien Krankenkaſſenmitglieder und Kaſſenürzte 


Die zwei Jubiläumsfeierlichkeilen 

In ganz Polen und auch bei uns in Polniſch⸗Ober⸗ 
— wurde der geſtrige Tag den Heldenkämpfen des 
ozialiſtiſchen Proletariats unter der Jaxrenherrſchaft gr 
widmet, An dieſer Feier beteiligte ſich nicht nur die PPS. 
die dieſe Kämpfe geführt Hat, ſondern auch die „Sanacja 
Moralna“, die mit den Kevalutionstämpfen nur ſoviel 

emeinſames hat, als einige frühere Revolutionäre von der 
* zu ihr hinübergeſchwenkt ſind. e 
in deutſches Sprichwort jagt: „Wenn zwei 
tun, ſo iſt das nicht dasſelber en trifft auf die gate geg 
Jubiläumsfeierlichkeiten der PPS. und der Sanacla vo 
und ganz zu. Die Feierlichkeiten der beiden Rigtungen 
waren auch grundſätzlich verſchiedene, denn die 1 0 He 
PPS. der Kräfteſammlung zum Kampfe für Demokratie, 
Verfaſſung und Bürgerfeierlichkeiten gegolten hat. 5 

Im Jahre 1904 verſuchte die PPS. in Ruſſiſce chen 
zum erſtenmal vor die n zu treten un 5 
Kampf gegen die Gewalt und Unfreiheit aufzunehmen. 5 
hat viele Jahre gedauert, es bedurfte eines Weltkrieges 105 
einer bolſchewiſtiſchen Revolution, um einen Teil der Ziele, 
die Zertrümmerung des Zarenreiches zu erreichen, En 
auch wejentli die deutſchen Soldaten beitrugen. Auf dem 
Trümmerhaufen des Zarenreiches wurde die, Unabhangtg" 
keit der polniſchen Republik ausgerufen, die für viele 
Auchſozialiſten als ihr Endziel angeſehen wurde. > 2 
ljeßen auch ſofort die PPS. und nahmen die Geſchi 5 es 

taates in ihre Hände was hauptſächlich nach dem Mai⸗ 
umſturz im Jahre 1926 erfolgte. 5 

Weil Marſchall Pilſudsti Leiter der Kampfesorganiſa⸗ 
tion der PPS. während der ruſſiſchen Revolution nach dem 
ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege war, wählt er ſeine en 
Mitarbeiter mit Vorliebe aus den Reihen der ehemaligen 
„Bojowey“, und daher kommt es, daß die heutigen Miniſter, 
ſeine geweſenen Mitarbeiter, aus der Revolutions eit ind 
und noch heute von der „Polska Zachodnia“ als „Genaſſen 
angeredet werden. Doch iſt für ſolche „Genoſſen“ der 
Kampf um die Volksfreiheit ſchon 0 5 beendet und der 
geſtrige Tag wurde von ihnen als ein riumphfe gefeiert, 
der Tier die Erfüllung ihrer Wünſche und Ziele brachte: 
Die Feier war auch danach. Feierlicher Gottesdienſt, Am⸗ 
züge und Feſtreden wechſelten miteinander. 

Das polniſche Proletariat hat aber ganz andere Ziele. 
Gewiß beſteht das ee nicht mehr und wir haben 
eine demokratiſche Verfaſſung, aber es iſt mit unſeren 
Bürgerfreiheiten ſchlecht beſtellt und der Weg zum ſozia⸗ 
liſtiſchen Staate iſt noch ſehr, ſehr weit. Hinter der Preſſe⸗ 
freiheit, der Verſammlungsfreiheit, der Verfaſſung und 
dem Parlament ſtehen große Fragezeichen und, praktiſch 

enommen, ſtehen alle dieſe Dinge nur noch auf dem Papier. 
m ihre praktiſche Anwendung muß gekämpft werden. Und 
ſo ſammelte ſich geſtern das ſozialiſtiſche Proletariat in 
olen um aus der Vergangenheit neue Kräfte zum weiteren 
m für die Verwirklichung der demokratiſchen und 
ſozialiſtiſchen Grundſätze zu ſchöpfen. 

Die PPS. in Polniſch⸗BOberſchleſten beſchränkte ihre 
geſtrige Feier auf die Einberufung von Verſammlungen, in 
welchen gegen die Vertagung des Sejms proteſtiert wurde. 
Die dort gefaßten Beſchlüſſe reden vom Kampf gegen das in 
Polen herrſchende Syſtem und verlangen deren Beſeitigung. 


„Genoſſe“ Pryſtor 
Der derzeitige Miniſter für Arbeit und öffentliche 
Wohlfahrt, iſt bekanntlich auf die Sozialiſten ſchlecht zu 
ſprechen und hat eine ſcharfe Aktion gegen die Sozialiſten, 
insbeſondere in den Krankenkaſſen, in welchen die Sozia⸗ 
liſten eine Mehrheit in der Verwaltung hatten, ſind auf⸗ 
gelöſt, die Sozialiſten wurden vertrieben und durch „echte“ 
Sanatoren erſetzt, die als kommiſſariſche Leiter in den 
Krankenkaſſen fungieren. 5 
Und dennoch wird der Miniſter als „Genoſſe“ ange⸗ 
ſprochen. Das iſt in der Sonntagsnummer der „Polska 
Jachodnia“ gleich auf der erſten Seite in dem Leitartikel 
über die Unabhängigfeitstämpfe zu leſen. Es heißt dort 
wörtlich: „Zum eigentlichen Vorſitzenden der Feierlichkeiten 
die in Warſchau anläßlich der Befreiungskämpfe ſtattfand, 
wurde der „Genoſſe“ Bogdan Miniſter Pryſtor ewählt. Das 
Blatt gibt noch bekannt, daß als erſtes Lied dieſen Feierlich⸗ 
Er „Czerwony Standar“ (die rote Fahne) geſpielt 
wurde. 5 
Bis heute hatten wir keine Ahnung gehabt, Ki wir 
„Genoſſen“ in der an pen ſitzen haben. Erſt die „Polska 
esche mußte uns belehren und nun wiſſen wir 
eſcheid. 


In der Mekallinduſtrie wird verhandelt 


Nach dem Proteſtſtreik in der Metallinduſtrie richtete 
die Arbeitsgemeinchaft ein Schreiben an den Demobil⸗ 
machungskommiſſar Gallot und führte dort aus, daß den 
Metallarbeitern an einem friedlichen Ausgang des Lohn⸗ 
kampfes gelegen iſt, daß ſie jedoch unter keinen Amſtänden 
auf ihre Forderungen verzichten können. Der Demobil⸗ 
machungskommiſſar Gallot hat in der Beantwortung des 
Schreibens den Vorſchlag unterbreitet, am 12. d. Mts., eine 
emeinſame Konferenz abzuhalten, zwecks einer Ausſprache 
über die Vorſchläge der Arbeitsgemeinſchaft. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß nach dem Proteſtſtreit die Herren Arbeitgeber 
mehr Verſtändnis für die Arbeiterforderungen zeigen wer⸗ 
last Die Arbeiter werden jedenfalls mit ſich nicht ſpaßen 
aſſen. ; 


Die Kriegsinvaliden kreten in den Wahlkampf ein 


Geſtern tagte in Kattowitz (Zalenze) eine Kreiskon⸗ 
ferenz des Verbandes der Kriegsinvaliden, Richtung Kar⸗ 
koſchka, die ſich u. a. auch mit den Kommunalwahlen be⸗ 
faßte. Karkoſchta machte den Kriegsinvaliden plauſibel, 
daß ihre Intereſſen es erfordern die polniſche einheitliche 
—— zu unterſtützen. Dann wurde auch eine Ent⸗ 


chließung angenommen, in der es heißt, daß die Invaliden 
für die gemeinſame Sanacjafront eintreten werden und die 
Propaganda für die Sanacjaliſten in den einzelnen Gemein⸗ 
den auf ſich nehmen werden. 


Die Krankenkaſſenärzte erfreuen ſich keiner beſonderen Po⸗ 
pularität bei den Mitgliedern. Das kommt eben davon, daß 
die Kaſſenärzte mit den Kaſſenmitgliedern ſich nicht viel ab⸗ 
mühen, ſondern trachten, möglichſt ſchnell ſolche Patienten loszu⸗ 
werden. Wir find weit davon entfernt, das Gejagte zu ver⸗ 
allgemeinern, da wir wiſſen, daß es auch ge⸗ 
miſſenhafte Aerzte gibt, die zwiſchen den Patienten der 
Krankenkaſſe und ihren Privatpatienten keinen Anterſchied 
machen, aber ſolcher Aerzte ſind nicht viele. . 

Schon dieſer Umſtand, daß auf einen Kaſſenarzt recht viele 
Kaſſenmitglieder entfallen und in ſeinem Warteraum 60 und 
mehr kranke Kaſſenmitglieder ſitzen, läßt darauf ſchließen, daß 
der Arzt beim beſten Willen nicht in der Lage iſt, den einzelnen 
Kranken, die notwendige Zeit und Mühe zu opfern, wie das er⸗ 
forderlich wäre. Die große Zahl von Patienten wird in zwei 
bis drei Stunden abgefertigt und für einen jeden Patienten kann 
der Arzt durchſchnittlich drei Minuten opfern. Es iſt in dieſer 
furzen Zeit eine gründliche Unterſuchung nicht möglich. 

Das iſt aber noch das kleinere Uebel, das den Kranken⸗ 
kaſſenmitgliedern widerfährt, denn noch ganz andere Dinge 
kommen vor. In Königshütte beſuchte vor einem Monat ein 
Mitglied der Krankenkaſſe den Kaſſenarzt. Es handelte ſich um 
ein Lungenſpitzenkatarrh. Der Patient ſtellte ſich dem Arzt vor, 
ſagte aber nicht, daß er Krankenkaſſenmitglied iſt. Die ärztliche 
Anterſuchung ging ordnungsmäßig vor ſich, bis es dem Arzt 
eingefallen iſt, ſeinem Patienten die Frage zu ſtellen, ob er nicht 
einer Krankenkaſſe angehöre. Nach Bejahung dieſer Frage war 
der Herr Doktor recht ungehalten und machte dem Patienten 
den Vorwurf, warum er nicht gleich dem Patienten geſagt habe. 
daß er Krankenkaſſenmitglied ſei. Auch hieß es gleich, daß ſich 
der Patient anzuziehen habe. 

Solche Fälle ſtehen nicht vereinzelt da und ſie beweiſen nur, 
daß die Krankenkaſſenmitglieder ſchlechter behandelt werden, als 


jene Kranke, die die ärztliche Behandlung aus eigener Taſche 
bezahlen. 

Von den Vertrauensärzten der Krankenkaſſe wollen wir 
hier überhaupt nicht reden, denn die mühen ſich gewöhnlich ab, 
um den Kranken auf der Stelle geſund zu machen, was ihnen 
auch gewöhnlich gelingt. Leute, die ſich kaum auf den Beinen 
halten können, werden geſundgeſchrieben. Ein typiſches Bei⸗ 
ſpiel, wie Krankenkaſſenmitglieder behandelt werden, haben 
wir in der Pleſſer Krankenkaſſe beobachten können. Erkrankt 
ein Kaſſenmitglied der dortigen Krankenkaſſe das zweite Mal 
im Jahre, ſo wird es als Simulant angeſehen und zum Ver⸗ 
trauensarzt geſchickt. Dieſer ſchreibt das Mitglied jedesmal 
geſund, weil der Kaſſenvorſtand es ſo haben will. 

Iſt die Behandlung der Kaſſenmitglieder durch die Kaſſen⸗ 
ärzte nicht ſo wie ſichs gehört, ſo ſind die Medikamente, die den 
Kaſſenmitgliedern vom Arzt verordnet werden, minderwertig. 
Bekanntlich ſind die Heilmittel bei uns ſehr teuer, weil die 
Zollſätze darauf ſehr hoch ſind. Das, was vor dem Kriege 2 
Mark gekoſtet hat, koſtet heute 12 bis 16 Zloty. Nun will die 
Kaſſenverwaltung von teuren Heilmitteln für ihre Mitglieder 
nichts wiſſen und ſie ſchärft den Kaſſenärzten ein, nur ja keine 
teuren Heilmittel den Kaſſenmitgliedern zu verordnen. Die 
Aerzte halten ſich daran und die Heilmittel, die den Kaſſen⸗ 
mitgliedern verordnet werden, verfehlen meiſtens ihre Wirkung. 

Allen dieſen Unzulänglichkeiten kann nur auf ſolche Art be⸗ 
gegnet werden, daß die Kaſſenverwaltungen in ſozialiſtiſche 
Hände kommen. Das kann nur ſo erfolgen, daß bei den Kaſſen⸗ 
wahlen die Mitglieder ſozialiſtiſche Vertreter in den Kranken⸗ 
kaſſenausſchuß wählen. So lange die Mitglieder ſich nicht auf⸗ 
raffen und den nationaliſtiſch⸗klerikalen Miſchmaſch aus der 
Verwaltung der Krankenkaſſen nicht beſeitigen, werden die 
Klagen der Kaſſenmitglieder nicht verſtummen. 


. 


Nachprüfung der Ingenieurdiplome 
durch das höhere Bergamt 


Die vielen Unglücksfälle in der ſchleſiſchen Bergbau⸗ 
induſtrie haben das höhere Bergamt veranlaßt, die In⸗ 
enieurdiplome bei einer Reihe von Ingenieuren einer 
Prüfung zu unterziehen. Welche Ergebniſſe die Nachprü⸗ 
fung gezeitigt hat, iſt nicht bekannt, weil das Bergamt ein 
Kommunikat über die Nachprüfung der Diplome nicht 
herausgegeben hat. Zweifellos liegt eine ſolche Nachprü⸗ 
fung der Ingenieurdiplome im Intereſſe der Bergarbeiter, 
die in der letzten 75 infolge von Nachläſſigkeiten nur 
allzu oft ihr Leben, bezw. ihre Geſundheit eingebüßt haben. 


Täkigkeitsbericht des Kaufmanns 
und Gewerbegerichts 


Im Berichtsmonat Oktober wurde beim ſtädtiſchen 
Kaufmannsgericht in Kattowitz 1 Sang abgehakten. Zur 
Erledigung gelangten im gleichen Monat 19 Streitſachen 
und zwar durch inigung 3, Verſäumnisurteil ebenfalls 3, 
Endurteil 4, auf andere Weiſe 3 und durch Vertagung 
6 Streitſachen. Neu eingelaufen ſind 15 Vorlagen. — Durch 
das Gewerbegericht gelangten 13 Streitſachen infolge Eini⸗ 
gung, 25 durch Verſäumnisurteil, 15 durch endgültiges Ur- 
teil, 28 Streitſachen auf andere Weiſe und ein Antrag durch 
Anerkenntnisurteil zur Erledigung. Vertagt werden 
mußten zuſammen 66 Streitſachen, während 56 neue An⸗ 
träge zwecks Entſcheidung eingelaufen ſind. Beim Ge⸗ 


werbegericht wurden im Berichtsmonat Oktober 7 Sitzun⸗ 


gen abgehalten. 


Berichtigung 
Staatsanwalt Katowice, den 3. 11. 1929. 
des Bezirksgerichts 
Zahl 10/29 Ti. 
17.0. 


An Herrn Joſef Helmrich, 
verantwortlicher Redakteur der Zeitſchrift „Volkswille“ 
in Kattowitz. 

Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Traditionelle Gaſt⸗ 
freundſchaft“, verüffentlicht in der Nr. 199 der Zeitſchrift „Volks⸗ 
wille“ vom 31. August 1929, bitte ich auf Grund des Artikels 
30 der Verordnung des Staatspräſidenten vom 10. 5. 27 über 
das Preſſerecht (D. Uft, N, 1/28, Poſ. 1) um die Aufnahme in 
einer der nächſten Nummer der erwähnten Zeitſchrift auf der⸗ 
ſelben Stelle und mit denſelben Lettern und in derſelben Sprache 


in der der erwähnte Artibel erſchienen iſt, eine Berichtigung auf: 


zunehmen: 

Es ſſt nicht wahr, daß nach dem Erſcheinen des bulgar'ſchen 
Geistlichen in der Tracht eines „Popen“ in den Reihen der 
Offiziere, die die Wawelkathedrale aufſuchten, eine Unruhe ent⸗ 
ſtand und ſie die Entfernung des „Popen“ durch den Kirchen⸗ 
diener aus der Kathedrale verlangt haben. 

Hingegen iſt es wahr, daß kein Offizier, der den Wawel am 
23. Auguſt 1929 beſuchte, eine Unzufriedenheit über den bulga⸗ 
riſchen Ausflug irgendwie zum Ausdruck brachte und auch kein 
Verlangen bei dem Vorſtand der Kathedrale hinſichtlich der 
ee des bulgariſchen Geiftlihen aus der Kathedrale 

de. A 

Daher iſt der Vorwurf des „Volkswille“, der in dem er⸗ 
wähnten Artikel gegen die polniſchen Offiziere erhoben wurde, 
als nicht wahr zu bezeichnen. 

Gleichzeitig bitte ich ein Exemplar der Zeitſchrift mit der 
Berichtigung dem hieſigen Amte zu ſchicken 
EN Vize⸗Staatsanwalt des Bezirksgerichtes. 
W. Daab. 


Kaftowitz und umgebung 


Im Zeichen des 9. Novembers! 

Am Sonnabend abends veranſtaltete die Partei für die 
Kinderfreunde und Jugend eine Revolutionsfeier, welche nicht 
nur von der jungen Generation, ſondern auch von den Partei⸗ 
mitgliedern gut beſucht war. Das Programm zeigte reiche Ab⸗ 
wech: dung und entſprach in feinen Darbietungen dem Sinne der 
Veranstaltung. 


Die Jugendkapelle, unter Leitung des Genoſſen 
Poſtawka, brachte einige Stücke zu Gehör, die ſehr nett ges 
ſpielt wurden und hoffen laſſen, daß ſich auch bei zukünftigen 
Gelegenheiten immer ein bischen „Hausmufik“ machen laſſen 
wird. Die „Kinderfreunde“ traten mit verſchiedenen 
Chören auf, wie „Marſch, marſch“, „Unfterblihe Opfer“, „Un⸗ 
ſere Lieder, Flammenchöre“ und „Wir ſchauten in der Sternen⸗ 
nacht“. Der Geſang klang hell und freudig und die Disziplin 
in dem erſt jung gegründeten Chor iſt ganz anerkennenswert, ſo 
daß dem unermüdlichen Dirigenten, Gen. Wiemer, der beſte 
Dank ausgeſprochen werden kann. Auch einige Gedichte von 
Jugendlichen und Kindern waren ſinngemäß.s wenn auch ber 
Vortrag ſelbſt manches zu wünſchen übrig ließ. (Das näckſte 
Mal beſſer!) 

Sehr wirkungsvoll zeigte ſich der Sprechchor der Kinder⸗ 
freunde, deſſen Inhalt und Darbietung vom Können derſelben, 
ein gutes Zeugnis ablegte. Gen, Wiemer rezitierte nun mit 
vorzüglicher Technik und recht ausdrucksvoll ein Revolus 
tionsgedicht von Claudius. 

Im Mittelpunkt des Ganzen ſtand das Referat des Ge⸗ 
noſſen Kowoll, der die Novembertage vor 11 Jahren und 
ihre Bedeutung für die Arbeiterbewegung ſchilderte und zu 
neuem Kampf für unsere Idee aufforderte. Lebhafter Beifall 
dankte den Ausführungen. 

Alle Darbietungen des wohlgelungenen Abends fanden 
gleichfalls die wärmſte Aufnahme der Gäſte. Mit der „Inter⸗ 
nationale“, die von Allen mitgeſungen wurde, fand die Feier 
einen würdigen Abſchluß. Allen Mitwirkenden ſei ein herzliches 
„Freundschaft“ dargebracht. n 


Polniſche Verwaltung auf der Hugogrube. Seitdem die 
Verwaltung auf der Hugogrube in Hände polniſcher In⸗ 
genieure geraten iſt, wollen die Klagen der Arbeiter nicht 
mehr verſtummen. Die Verwaltung vergrößert den Be⸗ 
amtenſtab ins Unendliche. Jeden Augenblick werden neue 
Aufſeher angeſtellt und zwar zum Antreiben der Arbeiter. 


Da wir angeblich in Polniſch⸗Oberſchleſien keine Auswahl 


an Kopfarbeitern haben, ſo werden die Aufſeher aus Dom⸗ 
browa und anderen Gebieten geholt. Am vorigen Sonn⸗ 
abend erſchienen wieder mehrere Aufſeher für die elektriſche 
Abteilung aus Dombrowa. Die Arbeiter proteſtieren ganz 
energiſch dagegen, wenn völlig überflüſſige Beamte aus an⸗ 
deren Gebieten angeſtellt werden, aber ihre Proteſte wer⸗ 
den ignoriert. Nachdem immer neue Beamte aus ander 
polniſchen Gebieten angeſtellt werden, ſetzt die Direktion mit 
dem Sparen ein. Beim Abſchluß der Akkordſätze, die hier 
diktiert werden für den Monat November, wurden die 
Wagenſätze ſelbſt auf einen halben Groſchen berechnet, was 
bis gest noch nicht vorgekommen ijt, jeit überhaupt die 
Grube beſteht. Der Herr Direktor macht das mit aller Ruhe 
und kümmert ſich wenig um die Anzufriedenheit der Ar⸗ 
beiter. Er ſcheint überhaupt noch nicht gehört zu haben, daß 
in Oberſchleſien die Direktoren per Karren hinter die Fa⸗ 
briktore befördert wurden. Anſtatt die Einrichtungen her⸗ 
zurichten, werden neue Beamten angeſtellt. Die Kohlen⸗ 
wagen auf der Hugogrube befinden ſich in einem jämmer⸗ 
lichen Zuſtande. Man ſpart an Reparaturmaterial weshalb 
die Kohlenwagen nicht ausgebeſſert werden. Die Folge 
davon iſt, daß die Arbeiter ſich dann mit den ſchadhaften 
Wagen plagen müſſen, manchmal ſich dabei zwei Mann ab⸗ 
mühen müſſen bis der Karren in Bewegung geſetzt wird. 
Tatſache iſt es, daß alle ſchleſiſchen Arbeiter nicht ausge⸗ 
nommen jener die ſich e der nationaliſtiſchen Richtung be⸗ 
kennen, bereits ihre Meinung über die polniſchen In⸗ 
genieure haben. 1 : 

Folgenſchwere Bubenſtreiche. Vom Kattowitzer Schießplatz 
entwendeten am Park Kosciuſzti mehrere Knaben Munitions⸗ 
ſtücke. Der Vorfall ſpielte ſich im Monat März d. Is. ab. Die 
Burſchen ſtreiften in der Nähe des abgegrenzten Schießgeländes 
herum und überkletterten auf Vorſchlag eines der Mitbeteilig⸗ 
ten die Umfriedung. Auf der Heimfahrt explodierte inſolge 
unvorſichtiger Handhabung ein Sprengkörper, durch welchen ein 
Knabe an der Hand erheblich verletzt, mehrere andere Knaben 
leichter verletzt worden ſind. Die beteiligten Burſchen hatten 
ſich einige Zeit darauf wegen Diebſtahls von Sprengſtoffen 
und Gefährdung anderer Perſonen vor dem Kattowitzer Gericht 
zu verantworten. Einige von ihnen erhielten je 1 Tag Ger 
fängnis, während die anderen mit einem Verweis davonkamen. 
Die Eltern der Knaben, welche mit Gefängnis beſtraft worden 
ſind, legten gegen das Urteil Berufung ein. In dieſer Ange⸗ 
legenheit wurde von dem Landgericht Kattowitz am Sonnabend 


x 


erneut verhandelt. Das Gericht erkannte an, daß die Beklagten, 

welche im Alter von 13 bis 14 Jahren ſtehen, ſich über das 

Strafbare ihrer Handlungsweiſe s nicht klar geweſen 

An. Es erfolgte daher die Freiſprechung der jugendlichen Be⸗ 
agten. N 

Ein Kilogramm Roggenbrot koſtet 46 Groſchen. Vom heuti⸗ 
gen Montag ab wurde der neue Maximalpreis für 1 Kilogramm 
70 proz. Roggenbrot auf 46 Groſchen feſtgeſetzt. Die Neufeſt⸗ 
ſetzung erfolgte durch den Magiſtrat Kattowitz und zwar im 
Einvernehmen mit der Bäcker⸗Zwangsinnung Kattowitz. 

Kartoffel⸗ und Gemüſehändlern zu Beachtung. Zur Ver⸗ 
hütung einer Ausbreitung des Kartoffelkrebſes hat die ſtädtiſche 
Polizeiverwaltung in Kattowitz die Ausfuhr von Kartoffeln 
und Gemüſearten, welche innerhalb des Bereichs von Kattowitz 
1 1 werden, nach anderen Ortſchaften ſtrengſtens unter⸗ 
agt. 

Ein „ſtiller“ Teilhaber. Dem Kaufmann Eugenius W. aus 
Kattowitz gingen aus ſeinem Porzellanlager, welches infolge 
Umbauten in der Hofanlage in einen Kellerraum verlegt wurde, 
verſchiedene Porzellanartikel verloren. Im Anfang wurde man 
darauf gar nicht aufmerkſam. Eines Tages bemerkte ein Dienſt⸗ 
mädchen, daß das Schloß geöffnet war. Sie machte davon Mit⸗ 
teilung, doch wurde darauf weiter nicht reagiert. Als jedoch 
ein im gleichen Kausgrundſtück wohnender Ladeninhaber 
darauf aufmerkſam machte, daß in ſeinem Keller Porzellan auf⸗ 
gefunden wurde, fiel die Sache, nun doch auf. Drei Ver⸗ 
käuferinnen, welche ſich mit einem Licht in den Lagerkeller be⸗ 
gaben, bekamen den Spitzbuben ſogar zu ſehen, welcher in den 
Händen Porzellanwaren hielt, die er vermutlich entwenden 
wollte. Der Täter hatte die Haſpel gelockert und war ſo in der 
Lage, jederzeit in den Keller einzudringen. Beim Anblick der 
Verkäuferinnen machte er ſich aus dem Staube. Es wurden 
nach dem Täter Ermittelungen eingeleitet. Bald wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß als Spitzbube der Chauffeur Ludwig W. in Frage 
kam. Bei einer Hausdurchſuchung wurden Antertaſſen aufge⸗ 
funden, welche der geſchädigte Firmeninhaber ebenfalls als 
ſein Eigentum wiedererkannte. Zudem wurde der Täter von 
den Ladenmädchen, welche ihn damals im Keller überraſchten, 
wiedererkannt. Bei der gerichtlichen Vernehmung machte der 
Beklagte Ausflüchte, was ihm jedoch nicht viel half, da die 
Zeugenausjagen belaſtend waren. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte 1 Jahr Zuchthaus und Aufhebung des Strafaufſchubs für 
eine dreimonatige Gefängnisſtrafe, für welche Bewährungsfriſt 
gewährt worden iſt. Das Urteil lautete im vorliegenden Fall 
auf 8 Monate Gefängnis. Der Beklagte nahm das Arteil nicht 
an, ſondern legte gegen die Strafe Berufung ein. 

Zawodzie. (Die Bergarbeiter 84 Ant⸗ 
wort.) n einer gut beſuchten Mitgliederverſammlung 
des Bergarbeiterverbandes referierte Genoſſe Kowoll 
über den Stand der Verhandlungen im Bergbau und den 
Verlauf des Proteſtſtreiks. Redner iſt der Anſicht, daß mit 
dem Streik noch nichts gewonnen ſei, denn die Arbeit⸗ 
geber werden nicht ohne weiteres nachgeben und haben für 
ihren Widerſtand auch die heutige Regierung hinter ſich. 
Es wird ganz 1 Haltung der Bergarbeiter ankommen, 
ob ſie ſich dieſe dauernden Juräcſezun en gefallen laſſen. 
Allerdings hätte man ſchon beim Beſchluß des Proteſt⸗ 
ſtreiks klar ausdrücken müſſen, was man will und nicht 
erſt auf lange Verhandlungen mit dem Arbeitgeber warten. 
Redner ſtreifte auch die allgemeine ie Achellenſgaſt itz 
Lage und kam zu dem gar. daß rbeiterſchaft ſich 
endlich beſonnen a und erkannt, da ſelbſt den 
Kampfeswillen 0 en muß, wenn fie au olge rechnen 
will. Der Proteſtſtreik war ein ſchönes Beispiel hierfür. 
In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Referen⸗ 
ten unterſtrichen und auch ein Bericht über den Verlauf des 
letzten Betriebsrätekongreſſes gegeben, von dem gelagt 
wurde, daß es zu beklagen ſei, die Führer jede Debatte 
abbremſen, um nur recht ſchnell fertig zu werden. Ein 
Antrag wurde ferner angenommen, die Verbands⸗ 
leitung zu erſuchen, ſofort an die Bildung 
eines Linkskartells heranzutreten, da die 
heutige Arbeitsgemeinſchaft keineswegs den Anfor⸗ 
derungen der Arbeiterbewegung entſpreche. Anſchließend 
an dieſe Verſammlung fand auch eine wolf cen der 

. S. A. P. ſtatt, in welcher Genoſſe Kowoll einen allge⸗ 
meinen Ueberblick über die politiſche Lage gab und über 
unſere Aufgaben bei den Kommunalwahlen 
referierte. Es wurde begrüßt, daß die Partei mit einer 
ſelbſtſtändigen Liſte vorgehe und die Hoffnung ausgeſpro⸗ 


chen, daß die Partei in ähnlichem Sinne Fortſchritte mache, 
wie es in a 


eren Gebieten der polniſchen Republik d 
Fall iſt. 8 ERROR 


. Zalenze. (Hühnerdiebſtahl im en gros.) Ein ge⸗ 
wiſſer Theofil Herut aus Zalenze machte der Polizei darüber 
Mitteilung, daß ihm in letzter Zeit eine Anzahl Hühner ge⸗ 
ſtohlen wurden. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 2000 Zloty 
beziffert. Die Täter ſind unbekannt. 


Zalenze. (Feſtnahme eines Taſchendiebes.) Die 
Polizei arretierte einen gewiſſen Karl Szymanski aus Sanok, 
welcher beſchuldigt wird, zum Schaden der Marie Danielsti, 
wohnhaft im Ortsteil Zalenze, eine Brieftaſche mit 22.89 Zloty 
geſtohlen zu haben. 


Königshütte und umgebung 


Die Arbeitslage in der Königshütte. 

Die Beendigung der Baufaifon hat auch eine Einwirkung 
auf die Arbeitslage in der Königshütte ausgeübt, indem der 
Auftragseingang merklich nachgelaſſen hat. Bejonders ſtark tritt 
dieſes in der Weichenfabrik der Werkſtättenverwaltung zutage, 
wo der gegenwärtige Auftrag zur Neige geht und in den nächſten 
Tagen eventuell zur Kurzarbeit geſchritten wird. Ein diesbe⸗ 
züglicher Antrag wurde bereits an die in Frage kommenden 
Inſtanzen geſtellt. Befremdend wirkt es, daß einer Weichen⸗ 
fabrik nicht genügend Aufträge vom Eſſenbahnminiſterium er⸗ 
teilt werden, die doch unr auf Staatsaufträge angewieſen iſt. 

Aehnlich ſteht es mit der Räderfabrik, doch iſt der Auf: 
tragsmangel daſelbſt doch noch nicht jo ſtark in Erſche inung ge⸗ 
treten, wie in der obengenannten Fabrik. Weit beſſer ift es 
mit den Betrieben Waggonfabrik, Brückenbau, Preßwerk und 
Federnſchmiede beſtellt, die Aufträge für mehrere Monate be⸗ 
figen, Die neue Generatorenanlage in der Räderfabrik wird 
demnächſt probeweiſe in Betrieb geſetzt. Mit dem vollen Inbe⸗ 
triebſetzen, hofft man infolge der großen Kohlenorſparnis eine 
Verbilligung der Produktion zu erreichen und deſtomehr konkur⸗ 
renzfähiger zu werden. Die Belegſchaftsziffer, Arbeiter und An⸗ 
gestellte beträgt gegenwärtig über 2100. 

Der Auftragsbeſtand in den Betrieben der Königshütte hat 
durch den Erhalt von 190 000 Tonnen verſchiedener Walzeifen 
eine weſentliche Beſſerung erfahren, wodurch die ſeit Monaten 
eingelegten Feierſchichten aufgehoben werden konnten Weiter 
hin ſchlecht beſtellt iſt es um das Triowalzwark und die Appara⸗ 
tur. Da auch hier der Staat keine oder nur geringe Aufträge 
erteilt, ſo iſt bis auf weiteres eine Beſſerung nicht zu erwarten. 
Ob die gepflogenen Verhandlungen mit dem Ausland von Er⸗ 
folg begleitet fein werden, iſt noch ſehr fraglich. Die anderen 
Betriebe find mehr oder weniger mit Arbeit verforgt. 

Die neue Gasreinigungsanlage erfährt die erſten Proben 
und wird in den nächſten Wochen vollſtändig in Betrieb geſetzt. 
Aehnlich liegt es mit der neuen 55 Kammern großen Koks⸗ 
anlage, die demnächſt mit den erſten Proben beginnen wird. 
Die neue Koksanlage iſt derart modern ausgebaut, daß mit der 
Inbetriebſetzung die bisherige Produktion um 100 Prozent er⸗ 
höht werden kann. Selbſtverſtändlich zum Schaden der Arbe ter 
und zum Vorteil der Geſellſchaft, denn nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen hat jede Modernifierung in den allermeiſten Fällen 
nachträglich einen Arbeite rabbau und eine Vergrößerung bes 
Arbeitsloſenheeres gebracht. Wir werden uns mit dieſem 
Thema noch näher befaſſen. Die Belegſchaft, Arbeiter und An» 
geſtellte, beträgt z. Zt. über 5000 Mann. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſehen 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der ulica 
Wolnosci⸗Szpitalna. 5 

Wieder Höchſtpreiſe. Der Magiſtrat Königshütte macht bee 
kannt, daß die Preisfeſtſetzungskommiſſion mit Geltung vom 6. 
November d. Is. für den Stadtkreis Königshütte folgende 
Höchſtpreiſe feſtgeſatzt hat: Rindfleiſch 1. Sorte 160 Groſchen, 
2 Sorte 140, Schweinefleiſch 1. Sorte 180, 2. Sorte 160, Speck 
über 4 Zentimeter ſtark 190, unter 4 Zentimeter 180, 1 Liter 
Milch wurde auf 46 Groſchen befallen. Ueberſchreitungen wer⸗ 
den mit hohen Geldſtrafen geahndet, auch kann die Handels⸗ 
erlaubnis entzogen werden. 

Erhöhung der Arbeitsloſenzahl. Nach einer Aufſſtellung des 
Arbeitsloſenamtes Königshütte hat ſich die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen in der letzten Berichtswoche um 71 Perſonen erhöht. Re⸗ 
giſtriert wurden 487 Männer und 157 Frauen. Im Laufe der 
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Woche meldeten ſich 190 Perſonen neu als entlaſſen, ins Ar⸗ 

f ältnis wurden 119 Perſonen überführt. Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung erhielten nur 120 Perſonen. Die große Steigerung 
der Arbeitslosenzahl ift auf die Einſtellung der öffentlichen Ar⸗ 
beiten zurückzuführen. allgemeinen wird mit einer weiteren 
Erhöhung der Arbeitsloſenzahl gerechnet. 

Standesamtliche Statiſtik. Nach einer Statiſtik der Stan⸗ 
desämter „Nord und Süd“ wurden im Monat Oktober regiſtiert: 
Geburten 161 darunter 2 Totgeburten, Ehen wurden 95 ges 
ſchloſſen, Sberbefälle waren 72 zu verzeichnen, darunter Kinder 
unter einem Jahre 28, der natürliche Zuwachs betrug demnah 
90 Köpfe. Todesurſachen waren in 12 Fällen, Herz⸗ und in⸗ 
nere Kranbheiten, in 8 Fällen waren Magen» und Darmkrank⸗ 
heiten zu verzeichnen, unbekannte Urſachen veranlaſſen 15 To⸗ 
desfälle. 

Von der ſtädtiſchen Feuerwehr. Erfreulicherweiſe gehen die 
Brände in der Stadt von Monat zu Monat zurück. Auf Grund 
deſſen wurde die ſtädtiſche Feuerwehr im vergangenen Monat 
nur in 13 Fällen zur Hilfele ſtung alarmiert und zwar zweimal 
nach dem nördlichen und einmal nach dem füdlichen. Die Brände 
entſtanden durch Unwporſichtigkeit. 

Wieviel Einwohner hat Königshütte? Am 1. November 
d. Is. waren in Königshütte 89397 Perſonen vorhanden. So⸗ 
mit hat die Einwohnerſchaft im Monat Oktober um 154 Perſo⸗ 
nen zugenommen. 

Eine milde Beſtrafung. Vor der Strafkammer in Königs⸗ 
hütte hatte ſich der Chauffeur Ernſt Muras wegen Körperver⸗ 
letzung mit Todeserfolg zu verantworten Diefe.r hatte in der 
Nacht zum 27. Mai einem gewiſſen Leo Siska in der Notwehr 
mit einem Taſchenmeſſer einen Stich in den Rücken beigebracht, 
an deren Folgen er nach 2 Stunden verſtarb. Der Angeklagte 
wurde zu 6 Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt verur⸗ 
teilt. Infolge der Unbeſcholtenheit und weil der Angeklagte in 
der Notwehr gehandelt hatte, wurden ihm mildernde Umſtände 
zugeſprochen. 8 SE 

Ein feiner Kaufmann. Geſtern früh überfiel der Kaufmann 
K. auf der ul. Dombrowskiego unweit der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt den Bäckerlehrling B. 3, aus Königshütte und nahm 
ihn ſeine ganzen Backwaren weg. Anzeige wurde erſtattet. 


Siemianowitz 


Wenn nicht jo, da aber anders. Daß die aus Rechts⸗ 
kreiſen zuſammengeſetzten Regierungen nicht um das Wohl 
aber um die Ausbeutung der Maſſe bemüht IR kann man 
aus den len erſehen, welche in den ändern gefaßt 
werden, wo ſolche Regierungen revidieren. Am * ver⸗ 
ſpüren es die Enterbten in den vom Faſchismus dominier⸗ 
ten Staaten. In unſerem Polen, in welchen es ſehr ſtark 
nach muſſoliniſchem Tabak rt geſtaltet ſich die Lebenslage 
der Proletarier 725 diffizil. Sogar kranke für den Militär⸗ 
dienſt unfähige Arbeitsloſe werden von dieſem diktatoriſchen 
Regime nicht verſchont. Von den der Maſſe aufoktroyierten 
Verpflichtungen, wollen wir hier einen Fall wiedergeben, 
welcher das beſte Zeugnis für die Ausbeutung ſtellt. Ein 
bei der Ausmuſterung infolge eines Herzleidens zurückge⸗ 
ſtellter Arbeitsloſer erhielt eines Tages einen Steuerbefehl 
über 20 Zl. welcher W bis zum 40. Lebensjahr ent⸗ 
richtet werden muß, zugeſtellt. Obwohl dieſe Zuſtellung dem 
Arbeitsloſen nicht verſtändlich erſchien und zwar, da ſe Dur 
den Militärdienſt nicht verweigerte, ſondern infol e des 
Sand für welches er nichts dafür kann, zurückgeſtellt 
wurde, erklärte er ſich bereit, die Militärſteuer erſt dann 
zu bezahlen, wenn ſeine Lebenslage 9790 geſtattet, daß heißt, 
wenn er eine Stelle beſitzen wird. Darauf erhielt er von 
dem Beamten die Antwort, er ſolle doch jede erſte beſte 
Arbeit annehmen, damit die Steuer bezahlt wird. Der Be⸗ 
amte muß es doch wiſſen, daß eine Perſon, welche für den 
Militärdienſt nicht tauglich iſt, eine erſte beſte Arbeit nicht 
verrichten kann. And ſchließlich hat er ſich um Stellungen 
beworben, ſo wurden dieſe ihm, welche er ſonſt gewiß er⸗ 
halten hätte, infolge ſeiner politiſchen Einſtellung nicht zu⸗ 

eſprochen. Auch eine ſchriftliche Reklamation an 1057 
ſlarbomy half nicht, denn nach dreimaliger Vorſprache des 
Finanzbeamten erſchien eines Tages der Gerichtsvollzieher 
in der Wohnung des Arbeitsloſen, um ſein Amt auszu⸗ 
beg um demſelben ſein Hab und Gut, welches er nicht 
beſaß, zu pfänden. Er ſuchte nach überflüſſigen Kleidungs⸗ 
ſtücken, als er dieſe nicht fand, wollte er einen Schreibtiſch 
in Beſchlag nehmen, jedoch war er nicht ſein Eigentum. zum 

ten welcher f eim 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 

42) 
Die damls ſtattgefundene Enteignung der Landwirte würde 
ebenfalls unſere Stimmenzahl vergrößert haben, hätte man nicht 
die kurzlebige und unfruchtbare Bauernpartei gegründet. Ernſt 
und die ſozialiſtiſchen Führer bemühten ſich u um die 
Landwirte, aber die Vernichtung der ſozialiſtiſchen Zeitungen 
und Verlagsanſtalten bildete ein zu großes is, und in 
der mündlichen Propaganda war man damals noch nicht er⸗ 
fahren genug. Daher bam es, daß Politiker vom Schlage des 


„Die armen Bauern“, lachte 
den Händen der Truſts.“ 

Und fo war es wirklich. Die fieben großen, Hand in Hand 
akbeitenden Truſts hatten ihre rieſigen Ueberſchüſſe zuſammen⸗ 
gelegt und bildeten den Landtruſt. Die Eiſenbahnen, die die 
Fvachtſätze, und die Bankiers und Börſenjobber. die die Preiſe 
kontrollierten, hatten die Bauern längſt zu ihren Schuldnern 
gemacht. Die Banken und ſämtliche Truſts hatten den Land⸗ 
wirten längſt rieſige Summen geliehen. Sie waren im Netz 
gefangen, man brauchte nur noch das Netz aus dem Waſſer zu 
ziehen. Und das beſorgte der Landtruſt. 

Die ſchweren Zeiten von 1912 hatten ſchon einen furcht⸗ 
baren Preisſturz auf dem landwirtſchaftlichen Markte zur Folge 
gehabt. Jetzt wurden die Preiſe abſichtlich bis zum Ruin der 
Bauern gedrückt, während die Eiſenbahnen mit ihrem über⸗ 
mäßigen Tarif dem Bauernkamel das Rückgrat brachen. Die 
Bauern waren gezwungen, immer mehr Geld aufzunehmen, 
während es ihnen unmöglich gemacht wurde, alte Schulden gu 
bezahlen. Die Folge waren große hypothelariſche Verſchreibun⸗ 
gen und weitere Anſammlungen von Schuldſcheinen. Schließ⸗ 
lich übergaben die Bauern ihren Grundbeſitz einfach dem Land⸗ 
truſt. Es blieb ihnen nichts anderes übrig. And als ſie ihren 
Beſitz abgetreten hatten, arbeiteten ſie für den Landtruſt als 
Verwalter, Inſpeltoren, Vorarbeiter und einfache Knechte. Sie 
arbeiteten für Lohn. Sie wurden Leibeigene kurz — Sklaven, 
die ſich im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot verdienen muß⸗ 
ten. Sie konnten ihren Herren nicht fortlaufen, denn die waren 


Mitglieder der Plutokratie. Sie konnten nicht in die Städte 
gehen, denn auch die hatte die Plutokratie in ihrer Gewalt. 
Sie hatten nur die Möglichkeit, die heimatliche Scholle zu ver⸗ 
laſſen, um Landſtreicher zu werden und zu hungern. Und auch 
dieſe Möglichkeit wurde ihnen genommen, denn es wurden gegen 
pe 8 8 ſtrenge Geſetze erlaſſen und unnachgiebig durch⸗ 
geführt. N 

Hier und dort gab es natürlich Bauern und ganze Bauern⸗ 
gemeinſchaften, die dank außergewöhnlichen Verhältnäſſen der 
Enteignung entgangen waren. Aber das waren nur wenige, fie 
zählten nicht, und auch ſie wurden im Laufe des nächſten Jahres 
irgendwie eingeheimſt. 

So lagen die Dinge im Herbſt 1912, und die ſozialiſtiſchen 
Führer nahmen, mit Ausnahme von Ernſt an, daß das Ende 
des Kapitalismus gekommen fei, Durch die Schwere der Zei⸗ 
ten war das Heer der Arbeitsloſen ungeheuer angeſchwollen 
und die Vernichtung der Landwirte und des Mittelſtandes ſo⸗ 
wie die entſchiedene Niederlage, die die Arbeiterverbände auf 
der ganzen Linie erlitten hatten, trugen das Ihre dazu bei. 
Die Sozialiſten glaubten feſt an das Ende des Kapitalismus 
und warfen der Plutokratie den Fehdehandſchuh hin. 

Ach, wie unterschätzten wir die Macht des Feindes! Ueber⸗ 
all verkündeten die Sozialiſten ihren bevorſtehenden Sieg an 
der Wahlurne und erklärten die Situation mit nicht mißzuver⸗ 
ſtehenden Worten. Die Plutokratie nahm den Fehdehandſchuh 
auf. Und, prüfend und wagen, beftegte fie uns, indem fie un⸗ 
ſere Macht zerſplitterte. ihre Geheimagenten ließ fie 
verbreiten, daß die Sozialiſten Gottsläſterer und Atheiſten 
wären. Sie riefen die Kirche, und vor allem die latholiſche, 
auf den Plan und jagten uns dadurch einen Teil von Arbeiter⸗ 
ſtimmen ab. Und natürlich wieder durch ihre Geheimagenten, 
ermutigte die Plutokratie die Bauernpartei und zerſtreute dann 
die Bauern in die Städte und in die Reihen des ſterbenden 
Mitelſtandes. > 

Immerhin erfolgte alſo der ſozialiſtiſche Rutſch. Aber ſtatt 
eines durchſchlagenden Erfolges, uns die höchſte Voll⸗ 
ziehungsgewalt und das Uebergewicht in allen geſetzgebenden 
Körperſchaften geſichert hätte, mußten wir ſehen, daß wir in der 
Minderheit waren. Allerdings konnten wir fünfzig Mitglicder 
in den Kongreß ſchicken. Als ſie aber im Frühjahr 1913 ihre 
Sitze einnahmen, entdeckten ſie ihre völlige Machtloſigkelt. Sie 
ücklicher als die Landwirte, die ein Dutzend 
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Plage nn n ſie aber nicht einnehmen konnten. Die 
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Oligarchie die Herrſchaft 


Schluß jo auch die Schulbücher, elbiger 


früheren Inhaber befanden ſich in den Händen der Oligarchle. 
Aber das greift dem Gang der Ereigniſſe zu weit vor. Ich muß 
zuvor noch von den aufregenden Zeiten des Winters 1912 bo⸗ 


richten. 

Die ſchweren Zeiten hatten eine ungeheure Abſatzſtockung 
verutſacht. Die Arbeiter, meiſtens ohne Arb hatten kein 
Geld, um zu kaufen. Die Folge war, daß die Plutokratie einen 
größeren Ueberſchuß als je in Händen hatte. Dieſen Ueber⸗ 
ſchuß mußte fie an das Ausland abſetzen denn zur Ausführung 
ihrer rieſigen Pläne brauchte fie viel Geld. Die Folge der gro⸗ 
ßen Anſtrengungen, die ſie machte, um dieſen Ueberſchuß auf 
dem Weltmarkt abzuſtoßen, war, daß die Plutokratie mit 
Deutſchland zuſammenſtieß. Wirtſchaftliche Zuſammenſtöße pfle⸗ 
gen durch Kriege ausgetragen zu werden, und diesmal war es 
nicht anders Der mächtige deutſche Kriegsherr rilſtete, und 
dasſelbe taten die Vereinigten Staaten. 8 

Die Kriegswolken hingen ſchwarz und drohend am Him⸗ 
mel. Eine Weltlataſtrophe ſchien vor der Tür zu ſtehen. denn 
in der gangen Welt gab es ſchwere Zeiten, Arbeiterunruhen, 
untergehenden Mittelſtand und Heere von Arbeitsloſen. Zufams 
menſtöße wirtschaftlicher Intereſſengruppen auf dem Weltmarkte 
und ein Gemurmel und Raunen von der kommenden ſoziallſti⸗ 


teren Pläne ſchenben. 
mußte ein s ſtehendes Heer ins Leben rufen, das nicht 
mehr . werden brauchte, während die öffentliche 
Meinung den Nuf „Sozialismus gegen Oligarch e“ mit dem 
„Amerika gegen Deutſchland“ vertauſchen würde 

Und ſicher würde der Krieg die Erwartungen der Oligarchie 
erfüllt haben, wären nicht die Sozialſſten geweſen. In unſeren 
vier engen Zimmern in der Pell⸗Street fand eine geheime Zu⸗ 
ſammenkunft der weſtlichen Führer ſtatt. Hier wurde zunächſt 
der Standpunkt erwogen, den die Sozialiſten einnehmen ſollten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schulbeſuch brauchte, aber jein Eigentum wer: waren, daran 
glauben. Nach gründlicher Erkundigung blieb dem Exeku⸗ 
tor nichts anderes rg als unverrichteter Sache nach Kato⸗ 
wice zurückzufahren. Solche Fälle, die ſelten publiziert 
werden, ereignen ſich hundertfach; aber wo? Nicht in den 
Ländern, in welchen die Sozialiſten walten, ſondern in den 
Ländern, in welchen die Säbel raſſeln und wo es ſehr nach 
muſſoliniſchem Tabak ſtinkt. 

Bekanntmachung. Seitens der Gemeindeverwaltung wird 
bekannt gegeben, daß die den Vereinen gewährte Erlaubnis zur 
Benutzung von Schulklaſſen und Turnhallen am 30. November 
ihre Gültigkeit verliert. Anträge zwecks Erneuerung der Erlaub⸗ 
mis zur Benutzung von Turnhallen müſſen bis zum 20. d. Mts. 
on die Gemeindeverwaltung gerichtet werden, da ſpätere Geſuche 
nicht mehr berückſichtigt werden. Bei der weuen Saalzuteilung 
werden in erſter Linie diejenigen Vereine bevorzugt, welchen die 
körperliche Ertüchtigung und die militäriſche Vorbildung obliegt. 
Die Klaſſenzuteilung kann diesmal nur nach vorheriger Genehmi⸗ 
gung des Landratsamtes und der Schulinſpektion erfolgen. 

Ausmeſſungen. Am Ueberwege der Eiſenbahn, Poſten 85, 
wurden vor einigen Tagen Ausmeſſungen vorgenommen. Wie 
es bekannt iſt, ſoll an dieſer Stelle ein Tunnel gebaut werden, 
um damit das Uebel, welches der dortige Ueberweg für den 
allgemeinen Verkehr bildet, zu beſeitigen. Bevor dieſer Plan 
realiſiert wird, werden beſtimmt noch einige Jahre vergehen 
und etliche Unglücksfälle ſich dort ereignen. 8 

Unterſchlagung. Die Firma Dr. Silbermann und Reger 
meldete dem Hiefigen Kommiſſariat, daß der in Siemianowitz 
wohnhafte Inkaſſent die Firma um 2000 Zloty geſchädigt hal. 
Die polizeilichen Ermittelungen endeten mit der Verhaftung 
des untreuen Inkaſſenten, welcher ſchon einmal die Firma um 
900 Zloty geſchädigt hatte. Bei der Verhaftung konnten ihm 
nur noch 524 Zloty des unterſchlagenen Betrages abgenommen 
werden. 


Entwendet. Auf dem an der evangeliſchen Kirche gelegenen 
Bauplatze wurde in die Wertzeugbude eingebrochen und eine An⸗ 
zahl von Werkzeugen entwendet. Die ſpäteren Ermittelungen 
führten zur Feſtſtellung des Täters und Zurückerlangung der 


lenen Sachen. ER 

Hühnermarder. Vor einigen Tagen entwendete ein bisher 
unbekannter Hühnermarder der Einwohnerin Marta Pran⸗ 
dzioch von der Richterſtraße 25, drei Kühner. Jetzt, wo es zeitig 
dunkelt, beginnt wieder die Saiſon der Geflügelmarder. darum 
ſorgt für beſſere Beauſſichtigung der Gehöfte und Stallungen! 


Myslowitz ; 
Ausſicht für höhere Löhne? Am letzten Sonnabend iſt das 
erſte Stockwerk des Schloſſes an der ul. 3⸗go Maja in Schoppi⸗ 
nitz, welches immer noch die Bezeichnung „Arbeiterwohnhaus“ 
trägt, fertiggeftellt worden. Zum Zeichen der Freude darüber, 
hat man am Bau die Baukrone befeſtigt. „Das Arbeiterwohn⸗ 
haus entpuppt ſich immer mehr als ein prächtiger Bau, der in 
ſeinem Aeußeren an ein Schloß erinnert. Es wird aber kein 
Schloß gebaut, ſondern nur ein Arbeiterwohnhaus mit Wohnun⸗ 
gen zu 70, 90 und 120 Zloty monatlich. Wieviel verdient denn 
der wohnungſuchende Arbeiter, wenn man eine derart hohe 
Miete von ihm fordert? Oder ſind etwa Ausſichten vorhanden, 
daß die Löhne der Arbeiter ſteigen werden? h. 
Vögelliebhaber. In dieſen Tagen gelang es der Myslo⸗ 
witzer Polizei einige unlautere Vogelfänger feſtzuſtellen, die es 
auf die Zeiſige abgeſehen haben. Einige Fangvorrichtungen 
ſind beſchlagnahmt worden. Auch einige der paſſionierten Vogel⸗ 
fänger konnten ermittelt werden. So ein Vogelfang kann 
keineswegs als Tierfreundlichkeit betrachtet werden. Es handelt 
ſich um Tierquälerei, denen die Vögel ausgeſetzt werden, von 
denen wir in unſerem verqualmten Städtlein leider ſehr wenig 
vorfinden. Und auch dieſen Wenigen wird noch mit allerlei 
Schikanen nachgeſtellt. Darum iſt es nur richtig, wenn die 
Polizei dieſen Vogelfängern auf die Finger guckt. h. 
Freitod. Vor einigen Tagen beging der 27 jährige Viktor 
Dantzti aus Janow, welcher bei den dortigen Einwohnern ſehr 
beliebt war, infolge ſchwerer Lebenslage, welche durch ſeinen 
niedrigen Verdienſt verurſacht war, Selbſtmord durch Erhängen. 


Karmerſchacht. (Unglüdsfall) Schwer verletzt iſt 
unter Tage auf Karmerſchacht der Gieſchegruben, der Rohrleger 
Kaliſch aus Gieſchewald, infolge Abrutſchens einer Kohlenwand. 
Derſelbe wurde dem Knappſchaftslazarett Myslowitz zugeführt. 


Janow. (Wohnungsbrand. Die Grubenfeuerwehr 
der Gieſche Sp.⸗A. in Janow wurde nach der ul. Wolnosci 
alarmiert, wo in der Wohnung des Paul Chroſtek Feuer aus⸗ 
brach. Das Feuer vernichtete verſchiedenes Hausinventar. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen ſoll der Brandſchaden etwa 3000 
Zloty betragen. i 

Janow. (Von der Sanitätskolonne.) Die hieſige 
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz wird im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats einen allgemeinen Kurſus veranſtalten. Die Vorträge 
dazu, werden vom Knappſchaftsarzt Dr. Senczek gehalten. Alle 
diejenigen, welche an demſelben teilnehmen wollen, werden ge⸗ 
beten, ſich zwecks Eintragung beim Apotheker H. Bühs in 
Nickiſchſchacht zu melden. a 5 


Sc wienkochlowitz u. Amgebung 


Kontrollverſammlungen. Die diesjährigen Kontrollverſamm⸗ 
lungen der Reſerviſten der Gemeinden Orzegow, Friedenshütte 
und Ruda finden im Saale des Herrn Miarka in Morgenroth 
nach folgendem Plan ſtatt: Am Dienstag, den 12. November 
haben ſich die Reſerviſten des Jahrganges 1904 der Gemeinde 
Orzegaw don A—3 zu ſtellen, ferner am Dienstag, den 13. No⸗ 
vember der Jahrgang 1902 und 1889 von UF und der Jahr⸗ 
gang 1904 aus der Gemeinde Ruda von A— 3. Am 14. No 
vember der Jahrgang 1904 von JB, am 15. November derſelbe 
Jahrgang von R—3 aus der Gemeinde Ruda. Am 16. November 
Der ng 1902 und 1889 aus der Gemeinde Ruda. Am 18. 
November der Jahrgang 1902 von A — 3 aus der Gemeinde 
Friedenshütte. 

Der tägliche Verkehrsunfall. Auf der Chauſſee zwiſchen 
3600 und dem Radfahrer Johann Dajla aus Brzozowitz zu einem 
heftigen Zuſammenprall. Der Radler erlitt am Kopf Verletzun⸗ 
gen. Die Schuldfrage konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 


Sehet die Wü 


Sir 


nicht in ihten Schranken halten, 


Sport vom Sonntag 


Landesligaſpiele. 
Nuch Bismarckhütte — Legja Warſchau 1:2 (0:1). 

Das obige Ligaſpiel fand im Stadion von Königshütte im 
Beiſein von nur wenigen Zuſchauern ſtatt. Beide Mannſchaften, 
hauptſächlich Ruch, brachten dem Spiel eine verbiſſene Note bei. 
Ruch weiß, um was es geht und wollte darum ſo gut wie nur 
möglich in dieſem Spiele abſchneiden. Deshalb war das Spiel 
ſehr intereſſant und brachte des öfteren ſehr ſpannende Momente; 
auch ſtand dasſelbe auf einem hohen Spielniveau. Die Gäſte, 
das muß man zugeben, waren Nuch in der erſten Halbzeit im 
Zuſammenſpiel ſowie techniſch leicht überlegen. Die Ausbeute 
dieſer Ueberlegenheit der Gäſte war ein Tor in der 16. Minute 
aus einem Alleingang Wypijewskis. 

Nach dem Seitenwechſel änderte ſich auch das Bild. Man 
ſah nun ein ausgeglichenes Spiel und Ruch wird vor dem Gäſte⸗ 
tor gefährlicher. Die 8. Minute der zweiten Lalbzeit bringt 
Nuch durch einen Kopfball von Sobotta den Ausgleich. Der 
hervorragende Gäſteverteidiger Martyna geht nun in den Sturm 
und ſchafft brenzlige Situationen vor dem Nuchtor. Martyna 
iſt es auch, der das zweite Tor erzielt und fo den Sieg feinen 
Farben bringt. Nach dieſem Erfolg nahm er wieder ſeinen Ver⸗ 
teidigerpoſten ein. Beide Mannſchaften wieſen keinen richtigen 
ſchwachen Punkt auf, hauptſächlich wäre die Verteidigung der 
Gäſte zu erwähnen, die ein nicht zu nehmendes Bollwerk für 
den Ruchſturm geweſen iſt. Der Sturm der Gäſte ſpielte mit 
wenig Glück, denn was nicht an die Latte ging, das wurde eine 
Beute des diesmal ſehr gut disponierten Tormanns von Much, 
Krömer. Als Schiedsrichter fungierte Rutkowski⸗Krakau gut. 


Warſzawianka Warſchau — 1. F. C. Kattowitz 4:2 (3:1). 

Durch dieſe Niederlage iſt das Schickſal zum Abſtieg für den 
1. F. C. beſiegelt. Die Warſzawianka gewann das Spiel ver⸗ 
dient und war dem 1. F. C. das ganze Spiel hindurch überlegen. 
Die Tore für den 1. F. C. erzielte Dittmer. Schiedsrichter war 
Kap. Billor⸗Lemberg. 


Wisla Krakau — Marta Poſen 0:0. 

Es war ein ſelten lebhaftes Spiel, welches die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Zuſchauer dauernd in Spannung hielt. Der torloſe 
Ausgang entſpricht dem Spielverlauf, da beide Mannſchaften 
fi gleichwertig waren. 

Um den Aufftieg in die Landesliga. 

Marymont Warſchau — L. T. G. S. Lodz 1:3 (0:1) 

Ogniko Wilna — Lechja Lemberg 0:4 (0:2) 
te > K. S. Lodz — Touriſten Lodz 1:1 (0:0), Freund "ts: 
piel. 


* 


K. S. Domb — Polizei Kattowitz 1:2 (1:1). 8 
Das Treffen obiger Gegner war ein Wiederholungsſpiel der 
zweiten Serie um die A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. Gegen das erfte 
Spiel hatte die Polizei einen Proteſt eingelegt, welcher durch⸗ 
ging, jo daß nun vom Verbande aus ein Wiederholungsſpiel an⸗ 
geſetzt wurde und das am geſtrigen Sonntag zum Austrag kam. 
Dieſes Spiel mußte jedoch 15 Minuten vor Schluß abgebrochen 
werden, da die Zuschauer auf das Spielfeld gedrungen find und 
ein Weiterſpielen unmöglich machten. Das Spiel wurde ſehr 
ſcharf, zeitweiſe direkt brutal durchgeführt und der unfähige 
Schiedsrichter Pecok konnte die Spieler beider Mannſchaften 
ſo daß das Spiel kurz vor 
Schluß ſolche Formen annahm, daß die Zuſchauer auf das Spiel⸗ 
feld drangen und der Schiedsrichter gezwungen war, das Spiel 
abzubrechen. Wenn nun das Reſultat ſowie der Sieg der Po⸗ 
lizei beſtätigt wird, ſo bleibt dieſelbe vor dem Abſtieg in die 
B⸗Liga verſchont. 2 
Spiel um die Juniorenmeiſterſchaft. 
Polizei Kattowitz 1. Sad, — 07 Laurahütte 1. Jgd. 1:0 (1:0). 
Geſtern wurde auf dem Polizeiplatz zwiſchen den Jugend⸗ 
mannſchaften ein Spiel um die oberſchleſiſche Juniorenmeiſter⸗ 
ſchaft ausgetragen, welches die Polizeijugend für ſich entscheiden 
konnte. Am nächſten Sonntag findet in Laurahütte das Retour: 
ſpiel obiger Mannſchaften ſtatt und das Neſultat wird den end: 
gültigen Meiſter feſtſtellen. 


Um den Auſſtieg in die B⸗Liga. 
06 Ref. Myslowitz — 09 Ref. Myslowitz 0:1 (0:1) 
W. K. S. Tarnowitz — 07 Ref. Laurahütte 2:0 (1:0) 
K. S. Klimſawieſe — Haller Bismarckhütte 2:1 (1:1). 


Freundſchaftsſpiele. 
"07 Laurahütte — Pogon Kattowitz 5:2 (3:1). 

Die Kattowitzer Pogoniſten machen augenblicklich eine 
ſchwere Kriſe durch, welche durch das Austreten ihrer Haupt: 
fügen, Pazurek und Malit, die die Abſicht Haben. der Krakauer 
Wisla oder einem Warſchauer Verein beizutreten, entſtanden iſt. 
So war es auch vorauszuſehen, daß Pogon den ehrgeizigen 
Laurahüttern keinen großen Widerſtand leiſten wird können. 
Das Spiel bewegte ſich unter der dauernden Ueberlegenheit von 


07, für welchen Kralewski 2 ſowie Schulz, Sokolowski und Bitt⸗ 
ner die Tore ſchoſſen. 


Godullahütte. (Diebe an der Arbeit) Zur Nachtzeit 
wurde in die Bodenräume der Anna Switalla und ihrer Mutter 


22 mu 


Marta Munich, ſowie der Marie Jar in Godullahütte einge⸗ 


brochen. Die Täter ſtahlen dort Weißwäſche im Geſamtwerte von 
233 Zloty. Die Diebe find unerkannt entkommen. 

Neudorf. (Ob es was helfen wird?) Während einer 
heftigen Auseinanderferung mit ihrer Mutter vergaß ſich die 
Ehefrau Katharina K. ſo weit, daß ſie die alte Frau ſchwer 
mißhandelta Dieſe unerquickliche Angelegenheit nahm für Frau 
K. einen böſen Ausgang. Das Gericht verurteilte ſie nämlich 
in erſter Inſtanz wegen ſchwerer Mißhandlung und Körperver⸗ 
letzung zu 3 Monaten Gefängnis. Mildernde Umſtände wurden 
damals nicht zuerkannt, weil es ſich um ein brutales Vorgehen 
gegenüber der alten Mutter handelte. Die ſo ſchwer Beſtrafte 
legte gegen die Gefängnisſtrafe Berufung ein. Vor Gericht 
war Frau Katharina K. ſehr zerknirſcht. Sie bedauerte ihr 


rückſichtsloſes Vorgehen gegen die Mutter, welche in Zeugen⸗ 


eigenſchaft vor Gericht ausjagte, fie von ihrer Tochter ſeit 
der erfolgten Verurteilung 190 0 mißhandelt worden iſt. 


hlerliften 


Kolejowy Kattowitz — Zudowski K. S. Kattowitz 0:0. 
Der noch nicht allzulange beſtehende jüdiſche Sportklub 
macht ſehr gute Fortſchritte, was wiederum dieſes Anentſchieden 
weiſt. 
Naprzod Lipine — Amatorski Königshütte 2:0 (2:0). 
Da Naprzod am geſtrigen Sonntag kein Auſſtiegsſpiel zu 
machen hatte, ſo trug es ein Spiel mit den Königshütter Ama⸗ 


teuten aus, welches er nach einem ſchwachen Spiel für ſich ent⸗ 


ſcheiden konnte. Das Spiel ſelbſt war nicht intereſſant und 
ſtand auf einem niedrigen Niveau. 

Iskra Laurahütte — Orzel Joſefsdorf 1:2 (0:1) 

Iskra Ref. —. Orzel Ref. 5:8 : 

Polizei Kattowitz Ref. — Rozwoj Kattowitz 5:1 (3:1) 

1. F. C. Reſerve — Stadion Königshütte 2:4 (0:2) 

Piaſt Pawlow — Haller Schwientochlowitz 1:1 

Sparta Piekar — Amatorski Ref. Königshütte 3:3 (3:1) 

Kreſy Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz 0:2 (0:0) 

Wyzwolenie Lagiewniki — 25 Hohenlohehütte 2:1 

K. S. Czechowice — Sola Oswiencim 5:0. 


K. S. Chorzow B⸗Ligameiſter. 
K. S. Chorzow — 20 Bogutſchütz 3:0 (2:0). 

Das Endſpiel um die oberſchleſiſche B⸗Ligameiſterſchaft, welche 
am geſtrigen Sonntag in Chorzow ausgetragen wurde, brachte 
dem K. S. Chorzow den Sieg und den Meiſtertitel. Das Spiel 
ſelbſt war ſehr intereſſant und brachte vorwiegend in der erſten 
Halbzeit intereſſante Momente. In dieſem Abſchnitt war Chor⸗ 

zow auch überlegen und bewies dieſes durch 3 erzielte Tore. Nach 
der Pauſe war das Spiel ausgeglichen und alle Verſuche der 
Güte, das Reſultat günftiger zu geſtalten, waren ergebnislos. 
Diojes Spiel leitete Herr Laband ſehr gut und ließ ein Aus⸗ 
arten zu rohem Spiel nicht zu. 
K. S. Chorzow Rei. — 20 Ref. 48. 
Chorzow 1. Igd. — 20 1. Jod. 32. 
Chorzow 2. Igd. — 20 2. Igd. 2:3. 
Hand ballſpiele. 
Freie Turner 2 Kattowitz — Vorwärts 2 Kattowig 3:1 (1:1). g 
Die 2. Mannſchaft der Freien Turner, die erſt vor kurzer Zeit 
wieder zum Leben geweckt wurde, ſchlägt ſehr tapfer; hat ſie doch 
| in den ſchon ausgetragenen Spielen (4) noch keine Niederlage er⸗ 
litten. Die Spielleitung iſt um der Sorge um für 
die 1. Mannſchaft enthoben. 
g A. T. V. Kattowitz — Peter Paul Kattowitz 5:1 (2:1). 
A. T. V. Kattowitz — Spiel: und Eislaufpverein 1 Kattowitz 
| 7:1 (6:0). 
| Die Berufsringkümpfe in Kattowitz. 
| 


I 


Das Intereſſe an den Ringkämpfen hat noch nicht nachge⸗ 
laſſen, ja, es nimmt ſogar noch zu; was alſo von gutem Sport, 
welcher geboten wird, zeugt. 

Am Sonnabend nahmen die Kämpfe folgenden Verlauf: Der 
wild, aber mit Humor kämpfende Willing⸗Berlin rang mit 
Sztekker unentſchieden. Der Entſcheidungskampf zwiſchen dem 

Neger Sikki und Kawan⸗Wien endete nach techniſch ſchönem 
Kampf mit einem Siege des Negers in der 32. Minute. Die 
ſchweren Geſchütze Pooshof⸗Frankfurt und Petrowitſch⸗Rußland 
trennten ſich nach einer Kraftprobe unentſchieden. Der wilde und 
rohe Bayer Schneider beſiꝛgte den ſympathiſchen Weinert⸗Elſaß 


in 12 Minuten. 
Ergebniſſe: Der ſchle⸗ 


Die Sonntagskämpfe brachten folgende 
ſiſche Rieſe Karſch rang mit Szczerbinski⸗Warſchau Remis und 
wobei es wieder eine Geldſtrafe von 50 Zloty für Karſch gab. 
Stibor entledigte ſich nach flauem Kampf gegen den Lemberger 
Waluczewski in 12 Minuten. Der ſchönſte Kampf des Abends 
war das Treffen zwiſchen dem Neger Sikki und Ahrends⸗Ham⸗ 
burg, welches unentſchieden endete. Im Entſcheidungskampf 
zwiſchen Sztekler⸗Warſchau und Schneider⸗Bayern, konnte Sztekker 
den rohen Patron in der 32. Minute durch Mühle auf die Schul⸗ 
tern legen. 

Heute, Montag, iſt der Kampfabend beſonders gut zuſammen⸗ 
geſetzt, ringen doch fait ſämtliche Kanonen, und zwar: Sikki — 
Schneider⸗Bahern, Stibor⸗Kroatien — Sztekler⸗Warſchau. Bis 
zur Entſcheidung ſind zwei Kämpfe angeſetzt. Willing⸗Berlin — 
Petrowitſch⸗Rußland, Pooshof⸗Frankfurt — Kawan⸗Wien. 


Vom Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz. 

Das Vereinsturnier iſt in vollem Gange. Die Entſcheidung 

iſt noch nicht gefallen. Vorausſichtlich finden Entſcheidungsſpiel: 
zwiſchen Klima und Kurzik ſtatt, da beide punktgleich ſind. Mit 
einem Punktverluſt ſchreitet Briesnitz dahinter. Aller Wahrſchein. 
lichkeit findet die Wiederholung nicht vor dem 24. November ftatt. 
Gleichfalls hielt der Arbeiterſchachverein am Sonntag eine 
Verſammlung ab, die ſtark beſucht war. Es zeugt nut davon, daß 
das Schachſpiel immer mehr Anhang unter der Arbeiterschaft fin⸗ 
det. Unter anderem tft beſchloſſen worden, das diesjährige Ver⸗ 
einsturnier mit einer kleinen Feier am 24. d. Mts. im „Zentral- 
Hotel“ zu beſchließen. Die Feier beginnt um 6 Uhr abends, 
gleichzeitig findet die Preisverteilung ſtatt. Freunde und Gönner 
des Arbeiter⸗Schachvereins ſind gern geſehene Gäſte. 


| Die alte Frau gab weiter an, daß es fih damals nur um Mr: 

hetzung ihrer Tochter durch andere Leute handelte. Der Rich. er 
redete der Angeklagten diesmals nochmals ſehr eindringlich ins 
Gewiſſen und verurteilte das Vorgehen der Tochter gegen ihre 
Mutter in ſchärſſter Weſſe. Da die Beklagte ihre bisherige 
Handlungsweiſe bedauerte, ſah das Gericht von der ſtrengen Bes 
ſtrofung ab. Das Urteil erſter Inſtanz wurde aufgehoben und 
die Strafe auf 2 Monate Gefängnis ermäßigt. Zudem iſt eine 
Bewährungsfriſt für die Dauer von drei Jahren gewährt 
worden. 


Pleß und Umgebung 


Beiſel. Während einer Hochzeitsfeier in Lonkau erſchienen 
einige mit Stöcken und M.ffern bewaffnete Burſchen und ſtürzten 
ſich auf die anweſenden jungen Gäſte. Bei dieſer Schlägerei 
wurden ſechs Perfomen derart verletzt, daß eine Ueberführung 
ins Plaeſſer Hoſpital erfolgen mußte. 


— — — — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
b Kosciuszki 29. 


Der Mann, der Käſe und der Tod 


Von Sling. 


Ich befand mich in dem außerordentlich reizvollen. Deli⸗ 
kateßladen der Firma A. und B. Die Farben und Düfte der 
ausgeſtellten Eßwaren erfüllten mich mit Bewunderung, ja mit Zu⸗ 
friedenheit. Obgleich mein Einkauf nur ein beſcheidener ſein 
konnte, machte mich der Anblick dieſer Gaben ſonderbar ruhig, 
und ich wünſchte nur, der Verkäufer hätte an meiner Rechnung 
etwas länger zu addieren, um meinen Aufenthalt an dieſem Vor⸗ 
orte der Freude und des Genuſſes nach Möglichkeit auszudehnen. 

Aus der Nuhe ſchreckt mich die große Stimme eines Mannes, 
der neben mich getreten war und meinen Verkäufer durch eine 
polternde Rede von ſeiner Arbeit abhielt. Er habe ein Achtel⸗ 
pfund Käſe gekauft, das Stück zu Hauſe nachgewogen, und es 
fehle an Gewicht. Das laſſe er ſich nicht gefallen, auch nicht 
von der Firma A. und B. Ich ſah mir den Mann etwas näher 
an. Er war nicht mehr jung, ſein Geſicht mager, gelblich und 
durchfurcht, ſeine kleinen dunklen Augen ſprühten feurig. Schlank 
und hoch ſtand der Mann neben mir, ſein dichter, ſchwarzgrauer 
Schopf ſtrebte faſt aufrecht empor. Der Mann war ganz voll 
Zorn und Empörung, alſo von Leben, und ſeine magere Hand 
zitterte, als ſie das dürftige Achtelpfund Käſe (es war ſogar 
weniger) über den Ladentiſch reichte. 

Die Verkäufer kamen von allen Seiten des Ladens herbei. 
Aus ihren mißtrauiſchen Blicken erkannte man Verachtung für 
ein Achtel Käſe wie für den Mann, der daran noch ein Fehl⸗ 
gewicht entdeckte. Die Angeſtellten der A. und B. find indeſſen 
zu wohlerzogen, um Grobheiten zu erwidern. Sie ließen nur 
etwas ratlos das Stück Käſe von Hand zu Hand wandern, bis 
der älteſte Verkäufer damit im Hintergrund des Ladens ver⸗ 
ſchwand. 


Der zornige Mann war inzwiſchen zurückgetreten. Mein 
Verkäufer addierte wieder und war eben im Begriff, die von 
mir gekauften Waren zuſammenzupacken, als hinter mir ein 
eigentümlicher dumpfer Schlag laut wurde. Zuerſt wandte ich 
mich nicht einmal um. Aber mein Verkäufer ſah ſo ernſt, ge⸗ 
ſpannt, faſt erſchrocken an mir vorbei. Nun drehte auch ich den 
Kopf. Zwei Schritte hinter mir lag der Mann lang ausgeſtreckt 
am Boden, keuchend, bewußtlos, mit bläulichen Lippen. 

Wenige Minuten ſpäter war er tot. Die Verkäufer hatten 
allen Groll raſch vergeſſen. Sie verſuchten ihr Beſtes, es war 
vergebens. Der Tod war eingetreten. 

Ich zahlte meine Nechnung und ging in einer gewiſſen Be⸗ 
klemmung davon, in meinem Ohr trug ich noch die Bemerkun⸗ 
gen der beiden Kaſſierer über den erſchreckenden Vorfall. Der 
eine hatte geſagt: „Der Mann hatte ſich zu ſehr aufgeregt“, der 
andere: „Das kommt von der Unterernährung.“ 


Als ich aus dem Laden trat, fiel mein Blick auf eine Uhr. 
Es war vier Uhr fünf Minuten, und ich kam nach einigem 
Nachdenken dahin, mir zu ſagen, es ſei wohl ausgemachte Sache 
geweſen, daß dieſen Mann am zweiten Oktober, Punkt vier der 
Schlag treffen würde, gleichgültig, ob er ſich zu Hauſe im Kreiſe 
ſeiner Familie oder bei dem Geſchäft einer feindſeligen Recht⸗ 
heiſchung befunden hätte. Ich glaube weiterhin, daß es kein Zu⸗ 
fall war, der dieſen Mann zu ſeiner Todesſtunde in den reiz⸗ 
vollen Laden der Firma A. und B. trieb. Man ſagt leichthin: 
Dieſer Mann hat ſich zu Tode geärgert. And es iſt vielleicht ſo, 
daß dieſer Mann ſich ſo ärgerte, weil er ſterden mußte. Na⸗ 
türlich wußte er nicht, daß es der Tod war, der unerkannt ihn 
auf dem ganzen Wege verfolgte und mit ihm die Schwelle des 
Ladens überſchritt. Dieſer Schuft von einem Tode hatte vielleicht 
ſchon zu Hauſe die dürre Hand auf die Gewichtsſchale gelegt und 
ſo den Tatbeſtand verfälſcht. y 


Die Angehörigen von Leuten, die auf der Straße oder ſonſt 
obenhin ſterben, ſagen gern: Der Liebe iſt einen leichten und 
glücklichen Tod geſtorben. Von dieſem Manne möchte ich das 
eigentlich nicht behaupten. Auf ihn übten die würzigen Gaben 
der Firma A. und B. nicht die gleiche beruhigende Wirkung wie 
auf mich. So unbefannt uns die tieſſten Arſachen, die Arbeime 
jeglichen Geſchehens bleiben mögen, dieſer Mann ſtarb an Aer⸗ 
ger über Käſe, wie ein Kind, das an einem verſchluckten Pflau⸗ 
menkern erſtickt. Aeußerſte Konzeſſion: er ſtarb, während er ſich 
über Käſe ärgerte. Mehr bann ich nicht nachlaſſen. Ich nehme 
zwei zunächſt parallel laufende Geſchehniſſe an, von denen das 
eine plötzlich eine Biegung machte, um das andere abzuſchne den. 


Der Tod war ſtärker und der Mann hörte auf, ſich zu ärgern. 


Wenn ich dieſen Mann aufrichtig erkenne, iſt er ſelbſt mit 
ſeinem Tod ganz und gar nicht zufrieden. Es iſt immer unan⸗ 
genehm, während eines Prozeſſes zu ſterben, inmitten einer un⸗ 
geheuren Spannung auf den Spruch eines Richbers. Auch die 
ſer Mann verfocht eine Art Prozeß, er wollte fein Recht. Hätte 
er nach ſeinem Tode auch nur noch einen Augenblick Zeit zum 
Nachdenken gehabt, fo würde er vermutlich etwas Wichtigeres 
gefunden haben, worüber er ſich in ſeiner Todesſtunde hätte är⸗ 
gern können, als ein Stück Käſe. Vielleicht aber hätte er ſich 
im Bewußtſein des nahen Endes überhaupt nicht ärgern wollen. 


Das iſt eigentlich das, was man aus dieſem Fall lernen kann, 
namentlich wenn man zum Querlanten veranlagt iſt. Viel 
nützt dieſe Erkenntnis übrigens nicht. Man ſtirbt dennoch, 
irgendwann, an irgendwas. 


Sehr zu bedenken bleibt der Ausſpruch des anderen Kaſſie⸗ 
rers: es käme von der Unterernährung. Wie, wenn der Mann 
das Stück Käſe — anſtatt es nachzuwiegen und mit ihm den 
weiten Weg von der Wohnung bis zu dem Laden zurücklegen — 
einfach gegeſſen hätte? Es war immerhin zumindeſt beinahe 
ein Achtelpfund Käſe, dazu noch Brot und vielleicht ein Stück⸗ 
chen Butter. Er wäre davon nicht ganz ſatt geworden, aber er 
wäre wohl auch nicht jo hungrig geweſen, wie er im Augen» 
blick des Todes möglicherweiſe war. Seine Nerven hätten ſich 
beruhigt, er wäre ſeiner Arbeit nachgegangen, vielleicht feinem 
Schichſal noch ausgewichen? 

Ich weiß es nicht. Dennoch erwächſt aus dieſen Gedanken 
die Achtung vor dieſem Querlanten, vor ſeinem Charakter. Er 
hungerte lieber, als daß er auf fein Recht verzichtete. Er war 
ein Eſel, aber ein Eſel mit einem Zuge von Größe. Und jedes 
Zeichen von Größe iſt wert, geachtet und gegrüßt zu werden. 
Oder nein, man ſoll ihn nicht beſchimpfen; ſeine ſeeliſche Er⸗ 
regung war mächtiger als ſein animaltiſcher Trieb nach Sät⸗ 
tigung und Genuß. Darin unterſcheidet ſich der Menſch vom 
Tiere. Hier ſtarb ein Menſch, ſein Tod war nur dazu da das 
zu erweiſen. Und auch, daß ſehr wenig dabei herauskommt, 
wenn man ein Menſch ſſt. 


Mahraun gründek eine neue Partei 


Der Hochmeifter des Jungdeutſchen Ordens. Artur Mahraun, 

hat einen Aufruf zur Gründung einer „Voltsnationalen Reichs⸗ 

vereinigung“ veröffentlicht, die — als Partei der nationalen 

Erneuerung — „den Ausbau der Nepublik zum wahren Volks⸗ 

ſtaat erſtrebt, unter Abkehr von parteipolitiſcher Demagogie den 

Willen zum verantwortlichen auch unpopulären Handeln beſitzt 
und für Sauberkeit im politiſchen Leben eintritt“. 


Autorennen in der Wüſte 


Das Kamel gehört als Transport⸗ und Verkehrsmittel un⸗ 
löslich zum Orient. Das Kamel iſt dort unten in Sonne und 
Sand das Arbeitstier, es iſt Träger aller Laſten und über den 
Hausgebrauch hinaus iſt es für den Europäer ein Stück Roman⸗ 
tik des Morgenlandes. Nach Ueberlieferungen der iſlamiſchen 
Völker wählte Adam, der erſte Menſch, den Ruhm für ſich und 
ſeine Nachkommen, denn er wählte aus all den Gedanken, die 
Gott ihm zeigte, für ſich das arabiſche Pferd. So kamen die 
Menſchen zum Pferd, und die Araber zu ihrer Pferdezucht, aber 
die Engel, die Boten Gottes, die bekamen von Gott ſelbſt das 
Kamel verehrt. Und die Völker des Orients ſind ſtolz auf das 
Können des arabiſchen Pferdes und find froh über die Duld⸗ 
ſamkeit des Kamels. Das Kamel lebt nicht nur in ſeinem gan⸗ 
zen tieriſchen Sein im Orient, es lebt auch als Symbol im 
Wortſchatz und in den Sprichwörtern der Völker. Sagt doch ein 
türkiſches Sprichwort: „Der Tod iſt ein ſchwarzes Kamel, das 
vor jeder Tür Halt macht.“ Kamelrennen gab es ſchon zu Zeiten 
Mohammeds und ſie haben ſich erhalten bis auf den heutigen 
Tag. Kamelkämpfe aber zog man erſt in neuerer Zeit auf, als 
man ſchon etwas von europäiſchem Senſationshunger verſpürt 

tte. 


Die alten verwitterten Karawanenführer, die ſo eingetrock⸗ 
net dreinſchauen wis die Mumien aus den Pharaonengräbern, 
rechnen nach Kamelſtunden. Das heißt, ſie ſchätzen jede Ent⸗ 
fernung nach der Zahl der Kilometer, die ein Kamel in einer 
Stunde zurücklegt. Dann aber kamen plötzlich und unerwarke: 
ein paar auf Technik eingeſchworene Franzoſen, bauten Raupen: 
wagen und gingen auf Wüſtenfahrt. Die Durchquerung der 
Sahara mit dem Automobil ſollte gelingen, vielerorts ſtanden 
lebende Wegweiſer, jede Oaſe ſandte Patrouillen entgegen und 
jedes Fort ſtellte Vorpoſtenketten aus. So ſchafften es die 
Raupenwagen zum Wohle der franzöſiſchen Automobilinduſtrie 
und für Frankreichs Kolonialintereſſen. Sonnenkäfer hieß eins 
dieſer fiegreihen Automobile, und Sonnenkäfer iſt jetzt ein in 
Paris ſorgfältigſt bewahrtes und vielbeſtauntes Heiligtum der 
Nation. Doch dieſe Naupenwagen ſind nicht nur die Vorläufer 
der Trans⸗Sahara⸗Bahn, fie find auch die techniſche Oppoſition 
gegen die Kamelleiſtung. Bisher war es einzig und allein 
Kamelſchickſal, ruhelos durch die Wüſte gejagt zu werden. Doch 
jetzt werden bald ſchmucke Brüder der Raupenwagen auf luſtige 
Raſerei durch die Wüſte ſauſen; denn man baute inzwiſchen in 
der Sahara Automobilſtraßen, ſo lang, daß man von Berlin 
nach⸗München auf ihnen hin⸗ und zurückreiſen könnte. Ueber dieſe 
Straßen aber werden nun die Automobilreifen jagen, ſie wer⸗ 
den die große Zerreißprobe beſtehen in Rennen, zum Triumph 
der Rekordfexerei. 


Und nun wiſſen wir, das Kamel wird in weiter Zukunft 
überflüſſig. Ein Stück unſerer Romantik iſt bedroht. Wir 
können nicht an die ausgebauten Automobilſtraßen denken, ohne 
an die Kamelfüße zu denken, die ohne Eindrucksſpur über den 
Sand dahinſchreiten. Das Kamel iſt ein Tier ohne Freundlich⸗ 
keit und doch ein Weſen voller Seele. Das Lama ſſt ſteile Linie, 
das Pferd iſt Gangwerk, das Kamel iſt Ausdruck. Die Kamele 
haben große vorwurfvolle Augen, ganz gleich, ob ſie im Zoo eine 


Die Trümmer des Unglücksflugzeuges „D 903“ 
des deutſchen Verkehrsflugzeuges London Berlin, das in England infolge Nebels in einen Wald geriet, abſtürzte und völlig 
verbrannte. Der einzige Ueberlebende von den acht Inſaſſen der Maſchine ift der engliſche Kapitänleutnant Kidſton (im 
Oval), der mit leichteren Brandwunden davonkam. 


dicke Dame tragen, deren kunſtſeidene Schlüpfer neckiſch ſichtbar 
werden, ob ein verdienſtvoller, halbverhungerter deutſcher Ge⸗ 
lehrter auf ihrem Rücken hockt oder ob ein leberkranker Englän⸗ 
der ſich auf ihnen nach einem Wüſtenſanatorium transportieren 
läßt. Die Kamele bleiben Ausdruck, wenn ſie in Bagdad mit 
ſchlecht geſtauter Ladung die Straßen verſperren oder in Teheran 
am Wege liegen und Mehlklöße kauen. Die Kamele ſind inter⸗ 
eſſant, ob ſie ſich in einer Oaſe Sandflöhe abſuchen oder ob ſie in 
einem Zoo wegen Räude das Fell verlieren. 

L inzu kommt neuerdings noch die Entdeckung ihrer Stimme. 
Bisher hatte man nur das Löwengebrüll poetiſch ausgewertet 
und dann und wann erzählt, daß auch Elefantenſchreie die Erde 
erzittern machten. Doch inzwiſchen kam der Tonfilm, und da 
erlebten wir den Triumph der Kamelſtimme. Der Schrei des 
ſtörriſchen Kamels war wirkungsvoller als Conrad Veidts Or⸗ 
gan. Das beſteht immer noch aus Mundaufmachen und Gram⸗ 
mophonplattengeräuſchen, aber das Kamel brüllt, daß die Par⸗ 
kettſeſſel bibbern. 

Jetzt aber jagen Automobile durch die Sahara. Ihre Hupen⸗ 
löne werden ſich vermehren, die Kamelſtimmen werden abneh⸗ 
men. Die Technik legt Seen trocken, leitet Flüſſe um und macht 
die Wüſte zur Automobilſtraße. Die Technik ſiegt und unter 


anderen verwandelt ſie das einſt ſo brauchbare Schiff der Wüſte 


in einen ſtundenweiſe entlohnten Tonfilmſtatiſten. 


Die Parabel von der Ruhe auf der Reife 

In dem Lande, das Florida genannt wird, gibt es eine Eiſen⸗ 
bahn oder das, was man eine Eiſenbahn nennt. Und der Zug 
geht von Neu⸗Smyrna irgendwann am Nachmittag ab und kommt 
in Okeechobee durch einen Akt der göttlichen Vorſehung an. Und 
dann gibt es dort alltäglich einen gemiſchten Zug oder etwas we⸗ 
niger als das, an jedem Tage. Und dieſer Zug verläßt die Ever⸗ 
glades Floridas an jedem Morgen und jagt ſolange herum, bis 
er Neu⸗Smyrna erreicht. Dort ruht er ſich eine Weile aus, kehrt 
um und fährt wieder zurück. Und wenn er an einem Tage eini⸗ 
germaßen rechtzeitig ankommt, dann beſteht Grund zur Annahme, 
daß es der Zug von geſtern iſt. 

Nun fuhr mit dieſem Zuge ein Mann aus Pitiburg. Und er 
war nach Florida gekommen, um dort Ruhe zu ſuchen. Und er 
war in Unruhe, weil der Zug Verſpätung hatte und darüber 
durchaus nicht beunruhigt war. Denn der Zug hiel in Penniſhaw 


und es war, als ob ihm das Feuer in der Maſchine ausgegangen 


wäre. And er hielt in Holopas und in Illaſhaw und in Peeſhaw 


und er liebte alle dieſe Plätze ſo ſehr, daß es ihm ſchwer zu fallen 
ſchien, weiter zu fahren. 

Und in Wewahotee befindet ſich der Barbierſalon der Eijen. 
bahn gegenüber. Und der Mann, der ſich auf dem Seſſel des 
Barbierladens befand, erhob ſich, als der Zug einlief. And die 
eine Seite des Geſichtes war raſiert und die andere Hälfte nur 
eingeſeift. Und er ſtand in der Türe und begrüßte alle die Män⸗ 
ner, von denen er gewußt hatte, daß ſie vorüberkommen würden. 
Und er erkundigte ſich nach jedem der Fremden, die gleichfalls an⸗ 
gekommen waren, und er ging wieder zurück in den Laden, er 
und der Barbier, und der Barbier beendigte die Raſur, nachdem 
der Zug weitergefahren war, was nicht ſobald geſchehen war. 

Und der Mann aus Pitzburg wütete und wetterte. 

Und wir fuhren von Wewahotee nach Kalokee und von Apox⸗ 
ſee nach Lokoſee — und der Mann tobte. 

Und er ſchimpfte gottesläſterlich auf den Zug und auf alle die 
Menſchen, welche die Strecke bedienten, weil fie ſich nicht beeilten, 
ihn nach Okeechobee zu bringen. 

Und ich antwortete ihm und fagte ihm: „Wozu wünſcheſt du 
nach Okeechobee zu gelangen?“ 

Und der Mann ſagte: „Das iſt der Ort, wo ich mich zwei 
Wochen lang ausruhen möchte! Und all der Auſſchub da verkürzt 
mir die kurze Zeit meines Urlaubes?“ 

And ich ſagte: „Du wirſt in dieſem Leben niemals vermögen, 
irgendwo auszuruhen! Wenn du dich auszuruhen wünſcheſt, dann 
gibt es gar kein willkommeneres Beiſpiel von Ruhe als dieſen 
Zug. Denn er ruht ſich die meiſte Zeit aus. Und wenn er ſtehen 
bleibt, weil ſich eine Kuh am Geleiſe befindet — wozu ſollteſt du 
dich darüber beunruhigen, ob das nun die gleiche Kuh iſt, die uns 
zehn Meilen vorher ſtehenbleiben geheißen hatte, oder eine ander: 
Kuh? Du wünſcheſt die Ruhe pfundweiſe zu kaufen und willſt. 
daß man ſie dir in einem Poſtpaket mit beſonderer Uebernahms⸗ 
Quittung zuſende. Und du ſchiebſt die Ruhe auf, bis du in 
Okeechobee ankommſt, wo du dich auszuruhen gedenkſt während 
du das, was dich hinzieht, im voraus ertränfft, 

Nun erwog ich, daß es ſo, wie es mit der Suche dieſes Man⸗ 
nes nach Ruhe beſtellt war, bei vielen Menſchen mit der Suche 
nach Glück beſtellt iſt. Sie ſchreben das Glück auf, bis fie reich 
ſind oder in den Himmel kommen — und ſie werden vielleicht 
niemals reich ſein und etliche von ihnen gehen gar nicht den Weg, 
der in den Himmel führt. Denn der Himmel beſteht darin, die 
Gaben und Geſchenke des Himmels hinzunehmen, wie ſie gege⸗ 
ben werden. Und ein Menſch kann die Ruhe und den Himmel 
und vieles andere, das gut iſt, haben, er kann es haben, während 
er ſoin Leben dahinlebt. (Uebertragen von Max Hayek.] 
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Der erſte Flu 
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Fortſchritte der mikroſkopiſchen Technik 


Mikroſkop und Fern find trotz aller ſcheinbaren Gegen⸗ 
ſätzlichkeit eng „ Nach den gleichen opti⸗ 
ſchen Grundſätzen aufgebaut, dienen ſie im Grunde genommen 
auch dem gleichen Zweck: Der im optiſchen Sinne recht unvoll⸗ 
kommenen Funktionstüchtigkeit des Auges nachzuhelfen, Gegen⸗ 
fände, die an oder unter der Grenze feines Erfaſſungsvermögens 
liegen, ſo vergrößert darzuſtellen, daß ſie deutlich oder überhaupt 
erſt ſichtbar werden. Wobei der einzige Unterſchied iſt, daß man 
das Fernrohr gewöhnlich gegen an ſich recht umfangreiche Dinge, 
wie Weltkörper richtet, die nur durch die unendliche Entfernung 
uns jo ſtark verkleinert erſcheinen, während das Mikroſkop das 
der Durchforſchung zugänglich macht, was durch ſeine abſolute 
Kleinheit die direkte Wahrnehmbarkeit E e 

Man iſt aber nicht damit zufrieden, durch die Inſtrumente 
an ſich. Unſichtbares wahrnehmen zu können, man will das, was 
das Linſenſyſtem entſchleiert, auch unter das Geſetz der Zahl zwin⸗ 
gen, es ausmeſſen. N ; 

Es gibt eine ganze Reihe mikroſkopiſcher und teleſkopiſcher 
Meßmethoden, die auf den verſchiedenſten Prinzipien, wie Winkel⸗ 
meſſungen, Anwendung von Vergleichsſkalen uſw. beruhen. Unter 
Verwendung der letzteren ſtößt die genaue Meſſung der in der 
Bildebene des Mikroſkops befindlichen Organismen nach ihrer 
Breiten: und Längenausdehnung auf keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. Das My, der Tauſendſtel⸗Millimeter, iſt dem 
Mikroſkopiker ein eben jo geläufiger Begriff wie anderen Sterb- 
lichen das Meter. Nun hat aber der kleinſte Mikroorganismus, 


Friedrich Wolf iſt der Autor von „Kolonne Hund“ 
und „Kampf im Kohlenpott“ und des Dramas „Zyan⸗ 
kali“, das in Berlin ſo großen Erfolg hatte. 

Pein Freund Hayn, kunz „Aubacke“ genannt, erſchien eines 
Morgens gegen 7 Uhr auf meiner Bude über dem Neckar. Mit 
den Worten: „Erhebe dich und wandte!“ und mit der Spitze ſei⸗ 
nes Alpſtocks trieb er mich vom Lager. Eine Stunde ſpäter zogen 
wir zwei Tübinger Studenten des Jahres 1908 bereits gen Sü⸗ 
den. 22 rk betrug unſere „Börſe“. Alb und Hegau glühten 
in tropiſcher Sonne. Am fünften Tag, dem Tag vor Pfingſten, 
kamen wir in Konſtanz an. Die Stadt 15 einem Heerlager. 
Bei der Verbrennung des Hus' kann es unter geweſen ſein. 
Das ganze Landvolk war zur Kirmes in dem Ort. Vergebens 
N wir ein Bett oder nur einen Stuhl. Es war ſchon Nach⸗ 
„Da gingen wir zum See. Die Körper brannten uns von den 
fünf Sonnentagen über die Kalk- und Wacholderfetzen des Hegau. 
Von einer Bootsverleiherin, dick wie ein Walfiſch und gutmütig 
wie ein Lamm, nahmen wir einen Kahn. Hinaus auf den Seel 
„ tollten wir vom Waſſer ins Boot, vom Boot ins 

‚aller. 


Einmal, da „Aubacke“ ſich trocknet, ich ihn wieder taufte, er 
mir nach will, kippt das Boot. Die Kleider rutſchten ins Waſſer 
und beginnen zu verſacken. Gerade noch greifen wir zu. Klatſch⸗ 

t 


der Taſchen liegt drunten im See; Aubackes Uhr und alles 9 


Augenblick, ob wir im Sebi 
Spiel = 45 ne 
uns Wir en zu unſerem Walfiſchweib und l. i 
leine und unſer Schickſal in ihre Hand. abel an Keen 
gurgelte es aus ihrer Bruft; dann aber umfchleiert ſich ihr Auge. 
Sie greift in den Seitenſchlitz ihres Rockes und gibt jedem von 
uns einen Fünfziger für Veſper und für den Markt. Dies 
Bootsweib gehört e 9 ö 

Wir Rohlinge ſind ni gerührt oder beſchämt. 
einer halben Stunde iſt die Mark hin; jetzt ee 1 
der wie eine Feile an der Magenwand treibt. . 
8 Markt! 1 3 ez 
Schauggerüſte. Jeder Hoſenmatz hat roſchen. wir 
find „aller Mittel entblößt“. Dabei zauberhafte Velraftionen 

tauchen von Nixen und Seelöwen! Lotterie mit Ringwerfen, 
worin ich ſchon als Junge geradezu Champion war und mit fünf 
Würfen einmal eine Wanduhr und ein Bowlenſervice gewann. 
ee e 

me ohne im Sarg. ier eine richti ild⸗ 

weſtbude mit der 1 gigantica“, was da eee 


mexikaniſche Rieſenſchlange, die da mißt von der Zunge e 
bis zum Schwanz 12 Meter, von dem Schwanz bis mr Zuge 
ſpibe Hin wiederum 12 Meter, in ganzer Länge alſo 24 Meter! 
Die wahre Weltattraktion bielet ſich aber zu ſehen, meine Herr⸗ 
ſchaften, in Jenny, der Rieſendame, dem ſtärkſten Weib des Kon⸗ 


are gen ae zum griechiiherämiichen Gürtelkampf herausfor⸗ 


wes Standes und Landes er auch ſei! Wer 


des Junkers-Großflugzeuges „G 3 
bei ; nd ein Teil der Kabinen in be 


Der Ringkampf 
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n AS 


ge 
rieſigen Flügeln untergebracht find, Die Maſchine 
(im Ausſchnitt) geführt 4 


das unſichtbarſte Staubteilchen, drei Dimenfionm, alſo einen 
Tiefendurchmeſſer. Dieſe in Richtung der Sehachſe des Inſtru⸗ 
ments liegende Ausdehnung, alſo überhaupt die Dicke der mikto⸗ 
kopiſch betrachteten Schicht, war bisher nur auf dem Wege der 
Annäherung zu erfaſſen. 

r. Gardener vom Bureau of Standards, U. S. A., zeugte 
nun in der Amerikaniſchen Optiſchen Geſellſchaft ein Verfahren, 
die Tiefenausdehnung mikroſkopiſcher Gegenstände mit faſt un⸗ 
vorſtellbarer Genauigkeit zu meſſen. 

Auch hier wurde eine Methode, die im Reiche der Ferne ſchon 
gute Reſultate geliefert, auf das Reich der Kleinheit, alſo vom 
Fernrohr auf das Mikroſkop, übertragen. Die in der Maxine 
vielfach verwendete Methode, genaue Entfernungen jo zu ermir⸗ 
teln, daß man die optiſchen Syſteme zweier auf einen erntfernten 
Gegenstand gerichteter Fernrohre fo gegeneinander verſchiebt, daß 
die von beiden gezeichneten Bildhälften zur genauen Deckung kom⸗ 
men, kam auch für die Tiefenmeſſung unter dem Mikroskop in An. 
werdung. Zwei in einem Winkel von 25 Grad zueinanderſtehende 
Mikroſtop⸗Tuben werden auf das zu meſſende kleinſte Teilchen 
gerichtet und ſo einreguliert, daß ſie ein vollkommen einheitliches, 
ununterbrochenes Bild des Gegenſtandes geben. Von der Ein⸗ 
ſtellſtala läßt ſich die Entfernung von der Oberfläche bezw. die 
Schichtdicke des unterſuchten Gegenſtandes direkt ableſen. 

Die Genauigkeit der Methode ſoll den fait unvorſtellbaren 
Wert von einem fünfundzwanzigtauſendſtel Millimeter erreichen. 


* 


Von Friedrich Wolf. 


aber Jenny im Gürtelkampf zu beſiegen vermag, für den 
an der ſe hinterlegt .. . 50 (1) Mark!“ ee" * 
Paukenwirbel! Fanfare! 


Aus dem Dunkel des Zeltes tritt... Jenny! Sehr beachtli 
ſehr ſelbſtbewußt, ſehr kompakt! Sie kreuzt nach Art der Seer, 
gewichtler ihre Arme auf die Bruſt und blickt mit kühlem Mars 
morblick auf uns Kümmerlinge da drunten, die wir noch nicht 
die Zweizentnergrenze erreicht haben. 

Na ?!, ſtößt mich Aubacke in die Rippen. 

Sein Hohn peitſcht mich. Wie ein grimmiger Hund habe ich 
ſchon die ganze Zeit die 50 (1) Mark an der „Kaſſa“ angeftiert, 
Unfaßbar, was man dafür effen, trinten, leben könnte! In Mün⸗ 
chen und Nürnberg hatte ich mir im Fünftampf erſte Preiſe ge⸗ 
holt. Sollte man den Fleiſchkloß da wirklich nicht erledigen? 
„Alſo keiner der Herren?“ ruft der Herr Direktor. 

1 einmal, wie von einem Wind hinaufgeweht, ſtehe ich 
Der Herr Direktor ſtarrt mich entgeiftert an. Sofort aber ift 
er wieder Herr der Lage, flüſtert u mit mir armem Irren 
und zerrt mich nach vorn. Trommelwirbel! Fanfarenſtoß! 
„Meine Damen und Herren! Der Mann iſt gefunden, der da 
wird kämpfen mit Jenny, dem Rieſenamazonenweib des Konti⸗ 
nents. Es iſt Fred Wurmſam, der Studentenchampion von Welt: 


europa! Meine Damen und Herren! In nie dageweſener Weiſe 


König Viktor Emanuel III. von Italien 
vollendet am 11. November das 60. Lebensjahr. 
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Wiſſen Sie, daß ich nach zweiſtündigem 


werden fie heute ſich paaren ſehen Kraft, Schönheit, Grazie und 
Ehre um den Generalgewinn der Hauptprämie von 50 (1) Mark, 
ausgeſetzt für den Sieger don der Direktion!“ 

Die letzten Worte gehen unter im Anſturm der Masten. Im 
Nu iſt die Vorstellung ausverkauft. Ich ſelbſt harre in einer durch 
ein: Zeltbahn abgeteilten Ecke der Bude meines Schickſals. Leicht 
erſchöpft, will ich mich auf einen Sack ſetzen; doch darin ſchiebt 
etwas in dicken Windungen; die „boa conſtricta gigantica“. 

Dann kommt mit dem Chef. Wir machen Shakehands. 
Jenny tagt mich mit einem Blick und ſcheint ſohr beruhigt. Der 
Chef aber iſt ſehr erregt: man müſſe die Nummer in mehrere 
„Piecen“ aufteilen. Der Laden iſt gerammelt voll, und draußen 
warte mindeſtens noch dreimal ſoviel Publikum! Wir ſollten zu⸗ 
erſt Gewichte ſtemmen . die erſte Nummer; dann etwas Ringen 
mit Griffeſuchen und Bodenkampf, doch ohne Entſcheidung . die 
zweite Vorſtellung mit Publikumwechſel; wiederum Scheinkämpfe 
und dann der letzte große Clou um die Hauptgeneralprämie! 
Fünf knüppelvolle Vorftellungen ſeien geſichert! : 

„Na und?“ fragt Jenny und legt den Kampfgürtel um ihre 
Hüften. E 

Der Chef verfteht. „Jeder von euch beiden erhält 2 Mark 
Gratifikation pro Vorſtellung!“ Jenny ſieht mit einem Marmor⸗ 
blick auf den Mann im Frack. Dann mit einer Ropibewegung 
gegen mich: „Und wenn er ſiegt?“ Der Frack ſchüttelt ſich vor 
Lachen ber dieſen guten Witz. Er läuft hinaus in die Manege, 
da das Publikum ſchon ruft und johlt. g . 

Jenng fieht ihm nach. Auf einmal blitzt es in ihrem breiten 
an vielleicht die Wut des Schauſklaven: „Knicker! Scheiße 
er! 15 

Gongſchlag! Die Gewichte werden nach draußen geholt. 

Gongſchlag! Wir ſpringen in die Arena! 

Wit beginnen zu ſtemmen und mit den Grifftugeln zu wer⸗ 
fen. Man hat mir ein blautotgeſtreiftes, ärmelloſes Trikot an⸗ 
gezogen; ich war damals prima in Form, riß rechts einen Zent⸗ 
ner; das Gewichtewerfen war meine Spezialität. „Der hat 
Bouillon!“ kommts von der Rampe. Das Publiko iſt auf meines 
Seite. Dann markieren wir ein paar Gänge Gürtelkampf nach 
Art des Schweizer „Schwingens“. Die Gegner packen ſich an den 
Gürtelgriffen und ſuchen einander aufzuheben und niederzukanten. 

„Unentſchieden!“ ruft nach drei Minuten der . „Der 
nächſte Maich in der nächſten . Beginn in zehn Mir 
2 2 ge Mart dem 50 N 1 — e Gen ralprämie 

ür Fred, falls er ſiegt, vo 8 

Wir ee wieder in unſzrer Garderobe. „Der Schinder! Paß 
uff! Der beſchummelt dich!“ knurrt Jenny, in deren Rieſendamen⸗ 
hirn ein Gedanke ſich gebiert. Plötzlich legt ſie in einer Art So 
lidarität ihre gigantiſche Hand auf meine Schulter: „Soll ihm 
verſalzen werden, dem Y 

Strahlend ſpringt der Chef herein: „Los, Freunde! Wieder 
rappelvoll! Der ganze Markt ſteht vor der Bude!“ g 

Mir iſt doch nicht ganz wohl in der Manege. Der Publito 
ſetzt Erwartungen auf mich. „Die Gegner reichen ſich die Hände, 
verpflichten ſich, nach den Regeln der allround catch as catch can 
in fairem Stil zu pfen und ſchwören einander ewige “ 
Wir haben ſchon losgelegt. Jenny lupft mich einige Male und 
wirbelt mich wie einen Ball durch die Arena. Ehe dieſe aber 
wieder am Mann iſt, ſtehe ich wieder. Doch unmöglich, im 
Gürtelkampf bei dem Koloß etwas auszurichten. 

„Der zweite Gang unentſchieden! In der nächſten More 
ſtellung . .. Aber da kommt er beim Publikum jetzt recht. Ein 
ohrenbetäubendes Gejohle: „Entſcheidungskampf! Kaſſa!“ Der 
Chef droht mit der boa conſtricta, die er loslaſſen will. Er macht 
ſich völlig madig. 

Da flüſtert mir Jenny zu: „Los du! Es iſt gleich aus!“ 

Mitten in dem Tumult beginnen wir wieder zu So⸗ 
fort Totenſtille. Wir ſind jetzt warm. Das iſt kein „das 
iſt eine rieſige feindliche Maſſe. Immer wieder muß ich kugeln; 
da benutze ich eine Finte: ich bleibe wie erledigt liegen; wie ſie 
e d unterlaufe ich ſie, daß ſie ſtolpert und wie ein Berg 

inknallt. 
5 Naſender Beifallsdonmer! 

e 
Schultern. Der Beifall wird Orkan. „Bravo, Ired!“ Fred hat 
geſiegt! 2 a Kaſſa! Kaſſa!“ 

Undeutlich „ wie der Chef proteſtiert wegen „unfairen 
Kampfes“ Doch das Volk ift entfeſſelt; es dröhnt durchs Zelt wie 
von hundert Donnern. 


5 ſelhſt fniee neben meiner gefällten Amazone und halte 
ihr r noch krampfhaft die Schulter nieder, als könne der 


flöcken rückt man gegen ihn vor. Die Platzpolizei greift ein. Ein 
erhör ſtellt mit überwältigender Mehrheit — Zuſchauer feſt, 


Wut!“ Sie lacht wie ein 

Der Chef kommt und läßt uns nicht mehr aus den Augen. 
Er ſieht aus, als wollte er ſich gleich auf mich ſtürzen. Während 
ich das Trikot ausziehe, halte ich mit der einen Hand das Geld 
in meinem Hoſenſack feſt. 

Draußen hebt eine frenetiſche Menge mich auf die Schultern 
und trägt mich eine Strecke durchs Getümmel. Aubacke ſchreitet 
erhobenen Hauptes daneben. Es wird noch ein wilder Abend: 
wir ſchlafen auf einem Billard. Meine Hoſentaſche habe ich mit 
einem Bindfaden zugebunden. 


Am nächſten Morgen, 1 W gehen wir an den See 
zu der Bootsfrau, dick wie ein ch. Sie iſt baff, wie wir ihr 
das entliehene Bootsgeld aushändigen. Sie blickt auf uns, als 
ſeien wir der Heiligenlegende entſtiegen, wir „ſaudrecketen 
Kerle“. 

Dann fahren wir mit dem nächſten Dampfer über den ganzen 


See nach Lindau. 
Der Zopf 


Heinrich Hemmer. 

„Grauſam find fie da unten,“ ſagte Frau B. mit einem ſelt⸗ 
ſamen 2 außerordentlich ritterlich: Frauen gegen⸗ 
über.“ Wir 8 3 laute, große Geſellſchaft, einmal 
wieder ſüdamerikan nnerungen aus. 

Sie Gegenſätze f nirgends jo ſchroff, höchſter Glanz und 
tieſſtes Elend, Lumpen und Brillanten, Marmorpaläſte und 
Strohlager,“ jagte jemand, „es gibt nur zwei Klaſſen, die einen 
haben alles, den anderen fehlt alles... Ja, wenn dieſe prompt 
funktionierende Mulatten⸗Polizei nicht wäre, die erbarmungs⸗ 
108 mit Gummiknüppeln dreinſchlägt, wo 10 etwas rührt, etwas 
organiſtert und dieſen hungernden, ſchuftenden, unterbezahlten 
Arbeitermaſſen. hen Sie in Montevideo...“ 

„Montevideo, nein, Bahia: Bahia muß man geſehen haben! 
mmel an Bord zu 
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cüdgelommen bin: vernichtet, erſchöpft, krank vor Ekel“, ſagte 
ein zweiter. Der Markt, dieſer Markt: ſtinkendes, weichgewor⸗ 
denes Fett in der Tropenſonne, Verweſung ... Verweſung auch 
auf ſo vielen Geſichtern, Negergruppen von Bahia (ich habe mir 
Bilder mitgebracht): ſchauerlich grinſendes, hilflos⸗naives, hoff⸗ 
nungsloſes, uferloſes Elend treibt ſich hin und her zwiſchen den 
Schlöſſern der Mächtigen, die unberührt und ungerührt durch 
dieſe ſchwarze Verweſung ſchreiten. .., eine lupuszerfreſſene 
Negerin ſah ich, in lumpigem, buntſcheckigem Putz, die ſtolze 
Spanierin ſpielen. „Ah, que bella!“ rief ihr ein Paſſant zu, 
und ſie drehte und fächelte ſich, hochzufrieden, daß ſie ſo ſchön 
a 

„Ich komme von Maracaibo“, ſagte ein dritter, „der neue⸗ 
ſten, modernſten, luxuriöſeſten, fortſchrittlichſten ſüdamerikaniſchen 
Metropole, das iſt das Tampico von heute und morgen, die 
neue Stadt der Oelmagnaten, aber eh' man an dem ſchönen, 
neuen Pier anlegt. .., und wir hatten gerade eine nimmer en⸗ 
denwollende Oelflottille paſſiert, da ging eine Begrüßungsflagge 
hoch und man wies auf eine graue Mauer dahinter. Das iſt 
eine Inſel. Und die politiſchen Verbrecher, die dort untergebracht 
find, ſtehen bis über den halben Leib im Waſſer ... Uebrigens 
iſt Maracaibo die Stadt der Hähne, nirgends gibt es ſo viele 
Hähne; man bindet ihnen kleine Sicheln an die Füße: der fort⸗ 
ſchrittliche Diktator liebt Hahnenkämpfe über alles, und Wetten 
darüber...“ 

„...und fließendes Blut?“ dachte ich; und wie ich nochmals 
an Frau B.'s Ausſpruch dachte: fie-find grauſam, die Südameri⸗ 
kaner, aber ritterlich gegen Frauen, da ſtieg aus meinem Ge⸗ 
dächtnis wie ein Alp eine Bilderreihe auf, als Illuſtration zu 
dieſem Thema. h 

Auf der Fahrt nach Bahia hatte unſer Schiff vor einer ein- 
ſamen Inſel, mitten im Atlantiſchen Ozean, geſtoppt; wir 
kreuzten hin und her (denn wir waren vor der Zeit), wir ſahen 
ſcheu und ſchauernd nach den Felſen hinüber .. wir wußten 
ſchon: betreten dürfen wir dieſe Inſel niemals. Es iſt auch keine 
rechte Inſel, kein Land für Menſchen, wie ein Zeigefinger reckt 
ſich da ein Felſen aus der Unterwelt drohend zum Himmel. Ein 
rötlich⸗weißlicher Stein, auf dem kaum ein paar Grashalme 
wachſen und nur wenige Zelte ſtehen, für die Privilegierten 
(Menſchen: — es ſind Menſchen, die da wohnen, wenigſtens dem 
äußeren Anſchein nach), die übrigen halten ſich im Freien auf, 
wo freilich die Tropenſonne etwas heftig niederpraſſelt oder 
öfter noch äquatoriale Regengüſſe. Es iſt eine Verbrecherinſel, 
man bringt dort Politiker unter, die man aus dem Wege haben 
will, Leute mit volksbeglückenden Ideen, zum Beiſpiel wie jenen, 
von dem der Steward ſprach. 

Der Steward war auf der Inſel geweſen, und er ſprach da⸗ 
von zu einer Dame, die neben ihm an der Reeling ſtand. Ich 
ſchnappte einiges Wenige davon auf. Wir waren beim bloßen 
Anblick dieſer Inſel von Schrecken wie gelähmt. Um die Inſel 
waren Klippen und Riffe, und irgendwie wirkten die glitſchigen 
Seelöwen, die daran auf⸗ und abglitten, wie der lebendiggewor⸗ 
dene Schleim aus dem Meeresgrund. Alle vier Wochen kommt 
ein Schiff mit Nahrungsmitteln und neuen Wächtern, denn 
niemand hält es länger als vier Wochen auf der Inſel aus, 
ohne den Verſtand zu verlieren. Nach vier Jahren iſt keiner 
mehr am Leben, den man nach dieſem einſam umbrauſten Felſen 
geſchleppt, dieſem Satansfinger, der aus dem Meere ragt. 

Wie iſt wohl der Abſchied von einer jungen, ſchönen Seno⸗ 
tita, die man mit ritterlicher Galanterie verehrt hat, wenn man 
plötzlich auf dieſe grauſame Inſel verbannt wird? Wegen eines 
Verſuches etwa, die Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit prak⸗ 
tiſch durchzuführen, wie jener, von dem der Steward ſprach: der 
war ſeinem politiſchen Gegner unterlegen — der Abſchied nahte, 
drüben winkte der Felſenfinger. Er würde nie wieder die Welt 
ſehen, er würde nicht zurückkehren, das galt für ausgemacht, für 
den Reit des Lebens gab es nur noch Stein und Meer... Was 
ſagt da ein galanter, ſüdamerikaniſcher Sozialpolitiker der Dame 
ſeines Herzens zum Abſchied? a 

„Gib mir ein Andenken! Ein Bild, nein, das verblaßt in 
Sonne und Regen, nein, etwas Reales, etwas von dir ſelbſt, 
von deinem Körper, etwas Unverwüſtliches, das ich ſtatt allem 
andern im Leben behalten will... ſchneide mir deinen Zopf ab.“ 


Es wird wohl ein blauſchwarzer Zopf, das Ende mit einer 
roten Schleife zugebunden, geweſen ſein. So etwas hing an der 
Zeltwand ein paar Jahre, erzählte der Steward, und der Poli⸗ 
tiker mit Idealen kauerte in ſtändiger Betrachtung unter dem 
Zopf, wenn er nicht ſchlief, denn er wollte nicht in die Waſſer⸗ 
wüſte hinaus oder in die Felſenwüſte hinein, oder auf die wüſten 
Menſchen blicken. . 


„Halt! halt! 


Das iſt hier doch kein Fährboot!“ 


Was für Gedanken machten bei dieſer ſtändigen Betrachtung 
des geliebten Haares dem Sozialpolitiker durch den Kopf gegan⸗ 
gen ſein? Sicher iſt nur, daß er den Verſtand verlor, wie die 
meiſten dort, eh' ſie das Leben verlieren. Eines Morgens fand 
3 ihn erſtickt auf dem Boden liegen. Er hatte den Zopf ge⸗ 

uckt. 

Die Dame an der Reeling aber war ohnmächtig geworden, 
foviel Grauſamkeit und Ritterlichkeit auf einmal vertrug fie nicht. 

„Schon der Konſul in Hamburg, der mir das Viſum aus⸗ 
ftellte,“ fuhr Frau B. fort, „war von einer Gefälligkeit...“ 


Macdonald über Dr. Strefemann 


London. Im Verlaufe ſeiner Rede auf dem Guildhall⸗ 
Feſtmahl ſprach Miniſterpräſident Macdonald auch über 
den verſtorbenen Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann. Nie⸗ 
mand, ſo ſagte er, der auf die Haager Konferenz zurückblicke, 
könne das tun, ohne ſich bewußt zu werden daß über ihrm Ende 
ein Schatten liege. Die öffentliche Tätigkeit des deutſchen 
Außenminiſters Dr. Streſemann ſei mit dem Schluß der Haager 
Konferenz zu ihrem Ende gekommen. Lange Zeit habe er 
einen tapferen Kamef zwiſchen einem ſchwächer werdenden 
Körper und einem Geiſt, verſtärkt durch ſeine Aufopferung im 
öffentlichen Dienſt gekämpft. Er habe Deutſchland nicht nur 
finanziell und politiſch wiederhergeſtellt, ſondern ihm auch die 
Achtung der Nationen Europas wieder verſchafft. Er ſei in 
erſter Linie dem Wohlergehen ſeines Landes ergeben, aber 
nichtsdeſtomeniger auch ein großer Förderer der europäiſchen 
Pazifizierung geweſen. Sein Leben verſtärke wieder einmal die 
Wahrheit, die beſonders den jungen Politikern nicht genug er⸗ 
zählt werden könne, daß der Dienſt für nationale Intereſſen 
in Wirklichkeit ein Dienſt an der ganzen Gemeinſchaft der zivi⸗ 
liſierten Nationen ſei. 


Was 4 
Kattowitz — Welle 408,7. 


Dienstag. 12,05 und 16,45: Schallplattenkonzert. 16,15: 
Programm f. die Jugend. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhal⸗ 
tungskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 19,40: Muſikaliſches Inter⸗ 
mezzo. 20,15: Programm von Warſchau. 


u 


Warſchau — Welle 1411. 

Dienstag. 12,05 und 16,15: Konzert auf Schallplatten. 
17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Verſchie⸗ 
dene Berichte. 20,15: Muſikaliſche Abendveranſtaltung der War 
ſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 

Dienstag, 12. November. 16: Konzert. 17,30: Kinderſtunde. 
18,05: Uebertragung aus Gleiwitz: Wirtſchaft. 18,30: Ueber: 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, 
Sprachkurſe. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Stunde der 
werktätigen Frau. 20,30: Uebertragung auf den Deutſchland⸗ 
ſender: Hörſpielauftrag der Schleſiſchen Funkſtunde „Magazin“. 
22,10: Die Abendberichte. 22,35: Aufführungen des Schleſiſchen 
Landestheaters. 23: Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 12. November, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Herrn 
Studienrats Birkner unter dem Thema „Was iſt Bildung 
und Volkshochſchule“ ſtatt. Der Vortrag verſpricht recht inter⸗ 
eſſant zu werden, darum iſt zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 13. d. Mts., abends 775 
Uhr, Vortrag. Frau Boidol ſpricht anhand von Lichtbildern 
über „Heimgeſtaltung“. Wir bitten insbeſondere unſere Frauen, 
an dieſem Abend zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 11. November: Leſeprobe. 
Dienstag, den 12. November: Bühnenprobe. 
Mittwoch, den 13. November: Vortrag B. f. Arb.⸗Bildung. 
Donnerstag, den 14. November: Leſeprobe. 
Freitag, den 15. November: Bühnenprobe. 
Sonnabend, d. 16. November: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, den 17. November: Heimabend. 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Am Donnerstag, den 14. 
November, abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Beſtimmtes Erſcheinen Aller iſt 
Pflicht. 

Kattowitz. (A. T. V. „Freie Turner“.) Am Freitag, 
den 15. Oktober, Vorſtandsſitzung im Zentralhotel, abends 8 Uhr. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Diens⸗ 
tag, den 12. November, nachmittags 4 Uhr, findet bei Brzezina 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter 


Sowa. 
Lipine. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Dienstag, den 12. November, nachmittags 6 Uhr, findet bei 


Machon eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Res 
ferent: Genoſſe Kowoll. 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vialfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehait hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darduf, 
Mar daß man nur 


Ba Dr. better -s Fabrikala 


mit der Schutzmarke 


„Ootkers Hellkopf“ 


g 

Ane 
meh das ag Antlitz. Beide Übel werden ſofort in volliisanen um 
ſchädlicher Weile beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


Übler Mundgeruch Ü; 


seifon- und  Schuherem- Fabrikation 


ım Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos!! —— Rückporto erwüncht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK 


N; Fran 1 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN/IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


NAKLAD DRUKARSKI 
 KATOWIGE, UL. KOS$CIUSZKı 20 


VIT 


Leue Ullſtein⸗ 
Weihnachts bücher 


für 11 ztoty 


f Johann 


40000 Kilometer 


Eine Jagd auf Menſchen und Dinge 
Krings um Aſien. Mit 24 Abbildungen 


das große Abenteuerbuch 


Begegnungen mit Menſchen, 
Tieren und dem Zufall. 


Eine Sammlung ſpannendſter Geſchichten 
zeitgenöſſiſcher Autoren 


Das A phabet der Küche 


Ein kurzgefaßtes, aber reichhaltiges 
Nachſchlagewerk für alle Küchenfragen 
mit über 3000 Stichwörtern 


Jedes Buch in Leinen gebunden 11 27 
Kattowitzer Buchdrut et ei- und 
Verlags · Sp. Akcvina, 3. Mala 12 


Werbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 
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